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Die AusWcn Ser ReiltzOmfleftr«.
Der Ministerwechsel im Reichsschatzamt hat die Frage

der Reichsfinanzresorm wieder in den Mittelpunkt der
öffentlichen Erörterungen gerückt. Die außerordentlich
ungünstige Entwickelung des Reichsfinanzwesens nament-
sich im letzten Jahrzehnt , das stetig zunehmende Mißver-
hältnis zwischen den wachsenden Ausgaben und den zur
Verfügung stehenden Mitteln , das Anschwellen der
^Staatsschuld, vor allem auch die Hineinziehung der Ein¬
zelstaatsfinanzen in die Reichsdefizitwirtschaft durch das
iunhaltbare System der Matrikularbeiträge haben dazu
geführt , daß die Notwendigkeit der Reichsfinanzreform
Vicht mehr in Zweifel gezogen wird und daß , nur das
„Wie" derselben noch zur Debatte steht. Mit jedem
Jahre sind die Rufe nach der endlichen Durchführung einer
„großzügigen Finanzreform " namentlich aus den Einzel¬
staaten dringender geworden. Diesmal ertönten sie zu¬
erst aus Sachsen, wo man voraussieht, daß das Mehr der
Matrikularbeiträge über die Überweisungen sich für 1903
auf über 3 Millionen Mark belaufen wird . In ent¬
sprechendem Maße werden naturgemäß auch die übrigen
Staaten getroffen.

Angesichts dieser Tatsachen müssen die Stimmen
»urückgewiescn werden, die eine Hinausschiebung der
Reichsfinanzreform bis nach Abschluß der Handels¬
verträge und Feststellung der finanziellen Ergebnisse der
Zolltarifreform verlangen. Das hieße nur den Karren
noch tiefer in den Sumpf fahren, was um so weniger zu
rechtfertigen wäre, da sich vorausschen läßt,, daß auch
Mehreinnahmen aus den indirekten Steuern infolge des
Zolltarifs die Notwendigkeit der Reichsfinanzreform nicht

beseitigen würden, da ein nicht unbeträchtlicher Teil,dieser
etwaigen Mehreinnahmen bereits für ganz bestimmte
Zwecke, in erster Linie die Hinterbliebenenversicherung,
festgelegt ist. Die Ernennung eines neuen Reichs¬
schatzsekretärs Mm gegenwärtigen Zeitpunkt läßt die Ver¬
mutung gerechtfertigt erscheinen, daß die Finanzreform
bereits in kurzer Zeit in Angriff genommen werden soll.
Stände nicht eine derartige einschneidende Veränderung
bevor, so wäre der plötzliche Wechsel in ,der Leitung des
Reichsschatzamtes kaum erfolgt , da Frecherr von Thiel-
mann immerhin eine schätzenswerte, Arbeitskraft dar¬
stellte, der es nur an genügender Initiative und Energie
zu Fortschritte fehlte.

Auf das „Wie" der zu erwartenden Reform läßt die
Person des neuen Reichsschatzsekretärs und seine bisherige
Wirksamkeit einige, vielleicht nicht unzutreffende Mut¬
maßungen zu. Zunächst ist kaum anzunehmen, daß Frei¬
herr v. Stengel in die Fußtapfen seines Vorgängers
treten und in erster Linie das Bier wird bluten lassen
wollen. Als Bayer weiß er, was die Biersteuer für die
süddeutschen Staaten zu bedeuten,hat und wie eine An¬
ziehung der Steuerschraube auf diesem Gebiet zugunsten
des Reiches die Finanzen jener Staaten in Mitleidenschaft
zöge.

Zu der Frage der Reichseinkommensteuer hat der
Minister bereits ' in ausgesprochener Weise Stellung ge-
nommen. In seiner programmatischen Rede im Reichs¬
tage am 13. Januar 1902, in der er die Notwendigkeit
einer durchgreifenden Reform, namentlich einer besseren
Regelung des Verhältnisses des Reiches zu den Einzel-
staaten, anerkannte, betonte er gleichzeitig, daß diese nrcht
durch Übertragung der direkten Steuern — genreint sind
Einkommens- und Vermögenssteuer — auf das Reich er¬
folgen könne, da diese Steuerquellen den Einzelstaaten zur
Erfüllung ihrer Kulturaufgaben Vorbehalten bleiben
müßten . In derselben Rede deutete Freiherr v. Stengel
auch die Richtung an, in der sich die Reform nach seiner
Ansicht bewegen müsse. Er führte aus , daß die Vor¬
lagen, die die Regierung namentlich in den neunziger
Jahren wiederholt an den Reichstag zur Anbahnung ge¬
sunderer Finanzverhältnisse habe ergehen lassen, ber
manchen Schwächen einen guten Kern besessen hätten, den
man hätte herausschälen sollen, anstatt die Vorlagen voll¬
ständig abzuweisen. Ta die Vorschläge der Regierung
namentlich 1895 auf eine Einführung der Tabakfabrikat¬
steuer hinausliefen , so würde also aus diesen Worten zu
entnehmen sein, daß der Minister im Tabak das geeig¬
nete Objekt sähe, uin die Lücken im Reichssäckel zu füllen.

Gegen eine derartige Reform müßte allerdings von
vornherein Stellung genommen werden. Es ist nicht
angängig , daß die durch die notwendige Erhöhung der

Einnahmen bedingte Mehrbelastung der Steuerzahler
wieder auf die schwächeren Schultern abgewälzt werde,
sondern eine Reichsfinanzreform muß sich , nach dem
Grundsätze der Gerechtigkeit auf der Basis einer Mehr-
belastung der steuerkräftigeren Schultern vollziehen.
Hierzu ist in der Reichserbschaftssteuer ein nach jeder
Richtung hin befriedigendes Mittel gegeben, sie bietet die
Möglichkeit einer geirauen Verteilung der Steuerlasten
nach der Leistungsfähigkeit des Steuerzahlers und läßt
sich ohne tiefgreifenden Einfluß auf die Finanzen der
Einzelstaaten auf das Reich übertragen , auch leistet sie vor
allem die Gewähr einer vollständig ausreichenden finan-
ziellen Ergiebigkeit. Gegenwärtig beläuft sich der Ge¬
samtertrag der Erbschaftssteuer in allen deutschen Staaten
auf 22 Millionen Mark bei einer Einzelbesteuerung von
durchschnittlich 0,39 Mark pro Kopf der Bevölkerung,
während Frankreich 160— 155 Mllionen Mark bei einer
Einzelbelastung von 3,95 Mark und Großbritannien so¬
gar 320 Millionen Mark bei einer Einzelbelastung von
zirka 8 Mark pro Kopf erzielt. Ohne erhebliche Schwierig¬
keiten würde sich nach dem Muster der englischen bezw.
der französischen Besteuerung in Deutschland der Ertrag
auf 125 Millionen Mark steigern lassen, was einer Ein¬
zelbelastung von durchschnittlich 2,31 Mark gleichkommen
würde. Die Einführung der Reichserbschaftssteuermuß
die conditio sine qua non bleiben, mit der alle An¬
hänger der Gerechtigkeit in der Besteuerung an die Reichs-
sinanzreform herantreten . s. r.

Die DedeiitW der MeMWepebWseii.
Von Hermann Stenz.

Einer der Helden, denen man die Abschaffung der
Negersklaverei in Amerika verdankt, Garrison , hat ge¬
sagt: „Das beste, was man in der Welt tun kann, ist dies:
Hand an eine Sache anzulegen, die gerecht, aber unvolks¬
tümlich ist. Ausdrücklich bemerke ich: gerecht, aber un¬
volkstümlich, denn die Menschen können auch eine unpopu¬
läre Sache ergreifen, welche es verdient , unpopulär zu
sein."

Diese Worte lassen sich durchaus auf die Tierschutz-
Bestrebungen anwcnden. Seit fast 100 Jahren redet man
von „Tierschutz", seit fast 80 Jahren gibt es Tierschutz-
Vereine, aber daß die Tiere nunmehr wirklich gegen
Grausamkeiten geschützt seien, kann man nicht behaupten,
Und volkstümlich ist der Tierschutz auch nicht.

Es gibt Tausende von Städten und großen Ortschaf-
ten in Deutschland, jedoch nur etwa 300 Tierschutzvereine.
Während in jedem Nest die verschiedensten Vereine für
alle möglichen Zwecke zu finden sind, ist eine Vereinigung,
die sich dem traurigen Los der Tiere widmet, eine große

Feuilleton.
Ein herrenloses Fänüchen.

Von T. Kellen.
Die jetzt durch die Presse gehenden Mitteilungen

über die Einrichtung einer SpielbankinNeutral-
M o r e s n e t haben wohl manchen Zeitungsleser veran¬
laßt,auf einerLandkarte nach diesemLändchen zu suchen. Es
ist dies ein kleiner Staat für sich, denn er ist neutral ge
blieben, weil er nunmehr seit fast 100 Jahren ein Gegen¬
stand des Streites zwischen Deutschland und Belgien ist.
Da ich dieses Gebiet aus eigener Anschauung kenne und
mich näher mit den dortigen Verhältnissen befaßt habe,
möchte ich den Leser einmal nach diesem herrenlosen
Ländchen führen, das etwa 2 Stunden von Aachen ent¬
fernt ist.

Im Südwesten der Stadt Aachen erstreckt sich der acht
Kilometer lauge und etwa 2y2 Kilometer breite Aachener
Wald, den man durchschreiten muß, um nach Moresnet
zu gelangen. Vom Marschiertor — einem Überbleibsel
der alten Umwallung — geht man an dem von Aachen
eingemeindeten Burtscheid vorbei nach dem Walde hin.
Rechts am Wege steht aus einer mäßigen Anhöhe die
Alexianeranstalt Mariaberg , ein großes Gebäude aus
Ziegelsteinen. Durch den Wald führen gut angelegte
Spazierwege , die aber von den Aachener Kurgästen wenig
benutzt zu werden scheinen. Beim Verlassen des Waldes
folgt man der Chaussee, neben der sich die Eisenbahn
nach Verviers und Lüttich hinzieht. Bald gelangt mau
in ein kleines Dorf , an dessen Fuß ein Bergwerk liegt.
Hier sind wir auf dem Gebiete von Moresnet . Es ist
eine schöne fruchtbare Gegend: überall sieht man Felder
Und Tristen und auf den umliegenden Anhöhen Wälder.

Moresnet zerfällt eigentlich in drei Teile , einen
preußischen, einen neutralen und einen belgischen.
Ersterer und letzterer gehören ausschließlichzu Preußen

' und Belgien , während das neutrale Gebiet zum Teil
von preußischer Seite verwaltet wird , ohne daß jedoch
Belgien seine Ansprüche darauf aufgegeben hätte.

Der Streitfall — wenn man überhaupt von einem
solchen reden kann, denn in Morcsnet geht es sehr fried¬
lich zu, obschon die Verhältnisse äußerst verwickelt sind —

besteht seit dem Wiener Kongreß. In dem Vertrage von
1818 waren über die Grenzen zwischen Belgien und
Preußen ungenaue Bestimmungen getroffen, und da die
zur Absteckung der Grenzen ernannten Kommissare sich
nicht einigen konnten, wurde die Entscheidung über das
streitige Gebiet ausgesetzt. Im Gegensatz zu Preußisch-
Moresnet und Belgisch - Moresnet nannte man
es Neutral - Moresnet , und noch bis heute
ist die Frage nicht entschieden, wem dieses ge¬
hört . Es wird gemäß dem Vertrag vom 16. Juni 1816
gemeinschaftlich von beiden Ländern verwaltet . Das
Gebiet gehörte mit Preußisch- und Belgisch-Moresnet
von 1783 bis 1811 zu Frankreich und vorher zu den
österreichischen Niederlanden.

Preußisch- und Neutral -Moresnet , das aneinander
liegt, während Belgisch-Moresnet jenseits der Grenze zu
finden ist, wird häufig unter dem Namen Altenberg be¬
zeichnet, und zwar ist dieser Name die Übersetzung von
Vieille -Montagne , einer Aktiengesellschaft, die das
Galmeibergwerk in Neutral -Moresnet betreibt . Ein
anderer Name ist Kelmis (französisch Calamine ), mit
dem es folgende Bewandtnis hat. Im 18. Jahrhundert
bestand eine kleine Gemeinde dieses Namens , zu der die
Bergwerke gehörten. Durch die französische Revolution
wurde Kelmis mit Moresnet unter dem Namen Moresnet
vereinigt . Den früheren Namen hat die Spielgesellschaft
wieder aufgefrischt, indem sie den Namen „Cercle privd
des dtrangers de Calamine " annahm . Im Volks¬
munde wird meistens nur der jetzt belgische Teil als
Moresnet , dagegen Preußisch- und Neutral -Moresnet
fast stets als Kelmis oder Altenberg bezeichnet. Der
Name Moresnet dürfte wohl als französisches Wort aus-
zusprechcn sein („Moreneh "): in Aachen und Umgegend
spricht man ihn aber ganz deutsch aus.

Neutral -Moresnet liegt zwischen der belgischen Pro¬
vinz Lüttich und den Kreisen Aachen und Eupen . Das
330 Hektar große Gebiet hat eine keilförmige Gestalt, eine
Länge von etwa S, eine größte Breite von etwa 3 Kilo¬
meter. Die Aachen-Lütticher Landstraße trennt Preutzisch-
und Neutral -Moresnet . Das neutrale . Gebiet erstreckt
sich bis in den Aachener Wald hinein , wo an einem von
Ausflüglcrn oft besuchten Punkte vier Länder zusammen¬
stoßen: Preußen , Holland, Belgien und Neutral -Mvres-
net. Dieser Ort verdient jedenfalls zu den geographi¬

schen Merkwürdigkeiten gezählt zu werden. Da die Be¬
wohner von Moresnet Deutsch sprechen, so könnte man
glauben, Preußen habe sein Recht darauf geltend zu
machen gewußt, sondern es handelt sich nicht bloß um das
kleine Gebiet, sondern mehr um das in demselben gelegene
Galmeibergwerk, dessen Alleinbcsitz wenigstens früher von
den beiden Nachbarstaaten für sehr erheblich erachtet
wurde. Galmei ist bekanntlich die Bezeichnung für zwei
verschiedene Erze des Zinks : edler Galmei oder Zink¬
spat' und Kieselgalmei. Beide Arten kommen hier wie
auch an einzelnen anderen Stellen auf Lagern und
Gängen nebeneinander , auch in dichtem Gemenge vor.
Von Altenberg aus erstrecken sich verschiedene Lager längs
der Maas noch weit nach Belgien hinein . Aber auch nach
der preußischen Seite hin, im sog. Geultal oder Göhltal,
fand ich noch einzelne Gruben im Betrieb . Moresnet
war früher nur wegen dieses Galmeibergwerks bekannt.

Die Geschichte dieses Werkes läßt sich bis ins 14.
Jahrhundert hinein verfolgen. Wegen des Galmeiberg¬
werkes hatte die Stadt Aachen schon seit 1384 einen Streit
mit den Limburgern . Im Jahre 1423 bestätigte Kaiser
Sigismund der Stadt den Besitz, allein 1439 nahm Herzog
Philipp von Brabant und Limburg der Stadt Aachen die
Galmeibergwerke wieder ab. Es gibt noch eine Schrift
von 1421, worin die Aachener ihr Eigentumsrecht auf die
Galmeigrube gegen den Herzog verteidigen . In den
Rechnungen und Nachweisungen der Einkünfte des Her¬
zogtums Limburg aus dem 15. Jahrhundert kommt das
Werk mehrfach vor . In den Rechnungen des Jahres
1485 heißt es bereits , der alte Galmeiberg sei nebst den
übrigen Limburger Galmeigruben von dem Herzog Phi¬
lipp dem Guten von Burgund gegen jährlich 600 Gulden
auf 12 Jahre in Pacht gegeben worden. Während der
spanisch-österreichischen Herrschaft wurde das Werk bald
von der Regierung selbst verwaltet , bald verpachtet. Als
die Franzosen gegen Ende des vorigen Jahrhunderts
Limburg eroberten, wurde der „Altenberg" als National¬
bergwerk ausgebeutet . Im Jahre 1805 gab es der Prä¬
fekt des Ourthe -Departements einem gewissen Dony aus
Lüttich gegen einen Jahreszins von 40 500 Frank in
Pacht: im folgenden Jahre erhielt die Verpachtung die
landesherrliche Genehmigung Napoleons I . Seit dem
Jahre 1837 ist die Konzession zur Ausbeutung des Werkes
auf die Gesellschaft: Socidtö des mines et fonderie«
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Seltenheit. Und in anderen Ländern ist dieses Verhält¬
nis noch schlimmer. Es scheint so, als ob die meisten
Menschen glauben, sie täten unrecht, wenn sie auch der
Tiere gedächten. Selbst die bisherigen Ideale , also die
Wunschziele der Menschheit, erweisen sich als zu eng, da
sie nicht genügend auf die Tiere Rücksicht nehmen. Der
Philosoph Fichtez. B . setzt als Höchstes die Gleichheit alles
dessen, was Menschenantlitz trügt . Fichte ist lange tot,
aber der Zeitgeist ist inzwischen nicht fortgeschritten. Noch
immer herrscht den Tieren gegenüber größtenteils völlige
Barbarei : noch immer gelten sie, trotzdem sie lebendige
Wesen sind, vor dem Rechte als bloße Sachen.

„Um die Millionen der menschlichen Bevölkerung" —
sagt der Amerikaner Geo T . Angell — „baut sich eine
Schutzwehr von Kirche und Staat , Gesetzen, Gerichts¬
höfen und Beamten, öffentlicher und privater Mildtätig¬
keit, aber für die Hunderte von Millionen unserer Tier¬
welt ist kein einziges wirksames Gesetz je verordnet
worden."

Also nicht eine Empfindclei ist es, daß wir zugunsten
der Tiere eintretcn, sondern eine tiefernste Notwendig¬
keit. Es darf uns auch niemand den Rat geben, wir
möchten nur lieber erst die Menschen schützen, dort hätte
man noch Aufgaben genug. Wir fragen zurück: Wann
sollen die armen Tiere darankommen? Was hindert uns
denn, schon heute einen barmherzigen Blick für ihre
Leiden zu haben und auf deren Linderung bedacht zu sein?
In den Zeiten der härtesten Sklaverei haben es die Men¬
schen nicht entfernt so traurig gehabt, wie es die über¬
wiegende Mehrheit der Tiere noch in unserem Zeitalter
hat, welches doch als ein „humanes " gilt.

Ziehen wir einen Vergleich. Würde beispielsweise
die menschliche Arbeiterbevölkernng auch nur eine ein¬
zige Woche lang sich bei jeder Gelegenheit so brutal
schlagen lassen, wie es für die Pferde selbst bet treuester
Pflichterfüllung altherkömmlichist? Oder würde sich die
Arbeiterbevölkerung auch nur eine Woche lang die An¬
legung eines Kopfhochhaltezügels ruhig gefallen lassen,
wie ihn Tausende von Pferden , diese ärmsten aller Ar¬
beiter, Tag für Tag (als Aufsatzzügel) seit vielen Jahr¬
zehnten klaglos tragen müssen? Würde , um ein drittes
Beispiel zu nehmen, nicht sofort eine allgemeine Empö¬
rung ausbrechen, wenn etwa ein Tyrann den Befehl er¬
ließe, daß die menschlichen Arbeiter ihre lebenden Körper
jjitm Nutzen der Wissenschaft für qualvolle Vivisektions-
versuche zur Verfügung zu stellen hätten, wie man es
betreffs der Tiere doch für ganz selbstverständlicherach¬
tet? So ist es durchweg. Die Tiere , namentlich die dem
Menschen am willigsten, treuesten, nützlichsten, erleiden
das Allerfurchtbarste und Allerürgstc, was man ersinnen
kann: jedoch fast kein Mensch bekümmert sich darum und
hülst. Statt dessen sind unzählige Menschen sogleich bei
der Hand, die Tierschutzbestrebungen unzeitgemäß oder
überflüssig zu finden, sie lächerlich zu machen und zu hin-
tcrtretben.

Ereignet sich aber irgend eine schauerliche Tter-
schinderei, welche die öffentliche Meinung aufregt , so hört
man die erstaunte Frage : „Wo ist denn der Tierschutz-
Verein? Es wäre Pflicht desselben, dagegen etwas zu
tun ." — Die allermeisten, welche das sagen, sind gewöhn¬
lich garnicht Mitglieder eines Tierschutzverctns und be¬
absichtigen auch nie, es zu werden. Sie schenken der Sache
höchstens ihr Wohlwollen, weil ihnen das nichts kostet,
und sind immer nur freigebig mit ihrer Kritik.

Und nun kommen wir zu dem Kernpunkt, auf den
wir Hinsteuern wollten. Die Menschheit ist gegen die
Tiere der Grausamkeiten voll. Daß diese nicht abgestellt
werden, liegt weniger an der Untätigkeit der Tierschutz-
Vereine, als an ihrer Ohnmacht. Wer ist denn Mitglied?
hlur wenige Menschen sind in den Tierschutz-Vereinen zu¬
sammengetreten, und ein großer Bruchteil der Mitglieder
U - 1LLUIJJ !J_ "
de zinc de la Vieille -Montagne übergegangen, die
rhren Sitz in Lüttich hat und fast nur Belgier und
Franzosen als Aktionäre zählt, aber auch in Borbeck bei
Essen eine Zinkhütte besitzt.

Die Bewohner des neutralen Gebietes sind meistens
deutsch und katholisch,- ihre Zahl ist mit der Entwicke¬
lung des Bergwerks gestiegen. Sie betrug 1816 erst
250 und stieg dann 1827 auf 360, 1841 auf 500, 1860 aus
2600, 1890 ans 2800, gegenwärtig beträgt sie etwas über
3000. Die Bergwerksgesellschafthat nach den verschie¬
densten Seiten für das Wohl ihrer Arbeiter gesorgt. Sie
hat Arbeiterwohnungen gebaut, ein eigenes Schlachthaus
errichtet, zu Kirchen und Schulen beigestcuert, unter den
Arbeitern Musik-, Gesang- und Schützenvereine gegrün¬
det ufw. Die Arbeiter wohnen meistens auf oem neu¬
tralen Gebiete: ihre Zahl ist in den letzten Jahren noch
erhöht worden, obschon die Gruben in Moresnet selbst
erschöpft sind. Von den hier in Betracht kommenven
Arbeitern der Gesellschaft— 536 auf neutralem und preu¬
ßischem Gebiete— sind 226 Deutsche, 172 Belgier , 80 Hol¬
länder und 108 eigentlich Neutrale, ' hierzu kommen noch
60 Arbeiter im belgischen Teile , so daß die Zahl 60» er¬
reicht wird. Die Gesellschaft unterhält ausschließlich aus
eigenen Mitteln eine Unterstützungskasse, die von den
deutschen Reichsversicherungskassen völlig unabhängig ist.
Die Kosten, zu denen die Arbeiter keinerlei Beiträge
lzahlen, belaufen sich auf annähernd 100 000 Frank jähr¬
lich. Gegenwärtig beziehen allein in Moresnet 450 Per¬
sonen — Invaliden , Witwen und Kinder — Renten aus
'dieser Kasse.

Das neutrale Ländchen wird durch die Kommissare
verwaltet, die die preußische und die belgische Regierung
ernennt. Vom Rechte der Gesetzgebung bezüglich des
neutralen Gebietes ist niemals Gebrauch gemacht worden;
es gelten dort vielmehr noch immer diejenigen Rechts¬
normen, die zurzeit der französischen Herrschaft in Kraft
.waren. Wenn trotzdem nur in wenigen Fällen größere
-Unzuträglichkeiten sich gezeigt haben, so liegt der Grund
dafür vorzugsweise in dem Einfluß , den die Bcrgwerks-
-gesellschaft als Arbeitgeberin auf die Bevölkerung ausübt.

In Bezug auf die Rechtspflege hat sich unter still¬
schweigender Genehmigung der beteiligten Regierungen
das Verhältnis dahin festgestellt, daß Zivilklagen nach
Wahl des Klägers bei den betreffenden zuständigen preu-
Lnschen Gerichten (Amtsgericht zu Eupen, Landgericht zu
ptach-n) oder den belgischen Gerichten (Aubel und Ver-
»itx») anhängig gemacht werden können. Die Ein- und

ist zum Beitritt sogar nur gutwillig gepreßt worden.
Eine verschwindend kleine Zahl wirklich eifriger, tat-
kräftiger, kenntnisreicher, ehrlicher Menschen bildet und
erhält das Ganze, was man Tierschutz nennt . Und allein
diese verschwindend kleine Zahl ist es gewesen, die das
herbeigeführt und hervorgebracht hat, ivaö heute an win¬
zigen Einrichtungen zugunsten der Tiere besteht.

BiS jetzt haben eben erst wenige weitblickende Men¬
schen die unermeßliche Bedeutung der Tierschutzbe-
strebungcn für unsere Kultur erkannt . Noch immer gel¬
ten sie als unwichtig, überflüssig oder minder dringlich:
noch immer stellt man den Tierschutz in einen gehässigen
Gegensatz zum Menschenschutz, während er doch dessen
wirksamster Vorkämpfer ist, indem er die Menschen zur
Achtung des Rechtes selbst der Schwächeren und Wehr-
losen erzieht und so die Menschen menschlicher und edler
macht. Wir sprechen es dreist aus : Ohne daß man zu
allererst die scheußlichen Tierquälereien ganz allgemein
verhütet und die Tiere in den Volksanschauungen höher
stellt und dadurch die heutige Fiille von Verrohnngsnr-
sachcn fortschasft, wird es überhaupt unmöglich sein,
jemals ein besseres Menschengeschlecht zu erzielen, und
ohne edlere Menschen wird man auch — trotz der herr¬
lichsten Fortschritte in der Technik, Kunst, Wissenschaft
nnd trotz aller möglichen Reformen der politischen und
sozialen Zustände — nie ein wahrhaft glückliches Zeit¬
alter erreichen.

Welch herrliches Zeitalter müßte aber einst erblühen,
wenn es gelänge,«mehr Mitkämpfer zu erwecken und mehr
Mithelfer zu finden! Möge man sich darüber klar sein,
daß das kommende Zeitalter nur auf dem Grunde des
vorhergehenden sich erbauen kann. Was wir Gutes und
Richtiges anzubahnen jetzt unterlassen, das hat auch keine
Zukunft der Entwickelung: was wir aber an Wirkung
hineinwerfen in den Strom der Zeit , bas zieht seine
Kreise, wirkt weiter und zittert nach räumlich und zeit¬
lich bis in die Ewigkeit.

Deutsches Reich.
* Ein gründliches Fiasko haben die bayrischen Ul-

tramontanen in ihren: Kampfe gegen den großen
Bayrischen Lehrerverein erlitten . Durch die Gründung
einer Konkurrenz-Organisation , des KatholischenLehrer¬
vereins, suchte man ihnr Mitglieder abspenstig zu machen.
Ferner wurde durch das im letzten Landtag geschaffene
Schuldotationsgesetz ein Kapital von 2 Millionen Mark
zur Gründung einer Pensions - und Nelikten-Unter-
stühungs-Zuschußkassefür das Lehrerpersonal bereitge¬
stellt, die dem vorzüglich fundierten Waisenstift des
Bayrischen Lehrervereins Konkurrenz machen und ge¬
wissermaßen als Sprengpulver wirken soll. Aber alle
diese und andere Versuche haben nicht den beabsichtigten
Zweck erreicht. Vor wenigen Tagen hielt der Katholische
Lehrerverein in Regensburg seine 4. Generalversamm¬
lung ab und bei dieser Gelegenheit erfährt man, daß
der Verein zirka 3300 Mitglieder zählt. Davon sind
aber über 3000 Ehrenmitglieder (Geistliche und ältere
Damen) und nur 291 wirkliche Lehrer. Wegen dieses
wahrhaft kläglichen Resultats einer jahrelangen , inten¬
siven Agitation wird nun geklagt, daß unter der bayrischen
Lehrerschaft ein Versumpfungsbazillus herrsche und daß
eine „törichte Scheu" vor klerikaler Bevormundung be¬
stehe! —

* Folgender Briefwechsel, welcher ein trauriges
Kapitel zur Frage der Soldatenmißhandlung darstellt,
veröffentlicht die „Leipziger Volkszeitung". Düsseldorf,
3. 8. 03. An daß 2te Battalion des 98. Jnf .-Rgt . in
Metz. Sehr geehrter Herr Battaillonskommandeur,

Umschreibungen der im neutralen Gebiete belegenen
Grundstücke geschehen beliebig bei den Hypothekenämtern
zu Montjoie oder Verviers (Montjoie ist bekanntlich
preußisch trotz seines französischen Namens). In der
Praxis gestaltet sich die Sache so, daß die Bewohner des
neutralen Gebietes die Rechtspflege da suchen, wo sie
glauben, ihre Ansprüche am erfolgreichsten und mit dem
gringsten Kostenaufwande durchsetzen zu können, was ja
gewiß sehr bequem ist. Handelt cs sich um Stempel¬
sachen, so geben sie wohlweislich den belgischen Behörden
den Vorzug, weil für den gewöhnlichen Verkehr die
Stempelsteuer in Belgien geringer ist als in Preußen.

Die Oberaufsicht über die Gemeinde- und Poltzei-
verwaltung ist schon seit längerer Zeit den Kommiffaren
entzogen und preußischerseits 1841 der Regierung zu
Aachen übertragen worden . Die Kommissare haben aber
auch jetzt noch das Recht, die Gemeindebeamten zu ernen¬
nen. Bürgermeister des neutralen Gebietes ist der
Bürgermeister von Preußisch-Moresnet . An seinem
Hause, neben welchem sich die Kaiserliche Post befindet,
sieht man das preußische und belgische Wappen friedlich
nebeneinander hängen zum Zeichen, daß hier zwei
Länder die Oberhoheit ausüben . Der Gemeinderat wird
nicht von den Steuerzahlern gewählt, sondern cs werden
10 Mitglieder aus der Zahl der begütertsten Bewohner
auf den Vorschlag des Bürgermeisters von den Verwal¬
tungskommissaren ernannt . Diese ernennen auch oen
Beigeordneten, der gewöhnlich der Betriebsdirektor des
Galmeibergwerks ist. Der Gemeindehaushalt wird für
Preußisch-, Belgisch- und Neutral -Morcsnet gemein¬
schaftlich unter Begutachtung der Gemeinderäte von oem
Bürgermeister von Belgisch-Moresnet aufgestellt. Die
Revision und Feststellung erfolgt durch die ständige Depu¬
tation der Provinzialstände zu Lüttich. Die Gemeindekasse
führt der belgische Rendant . Die Einkünfte der Ge¬
meinden werden zu gleichen Teilen zwischen Preußen
und Belgien geteilt. Die Gemeindebedürfnisse werden
größtenteils aus dem Gemeindevermögen, das im wesent¬
lichen in einer größeren und kleineren Waldung besteht,
bestritten. Im neutralen Gebiet bestehen zurzeit noch
lediglich diejenigen Staatssteuern , ■die bereits unrer
französischer Herrschaft eingeführt waren . Tie eine
Hälfte des Steuerertrages wird an die Regicrungshaupt-
kasse zu Aachen, die andere an das belgische Hauptzollamt
in Henri-Chapelle abgeführt. Belgisch-Moresnet steht
natürlich ausschließlichunter belgischer Verwaltung . In
der N ' i' " befindet p-*- Mc Ortschatt Bleyberg mit bedeu-

Unterzeichneter, bittet um Antwort , über daß befinden
des Musketiers Steps . Abel 4. Komp. 98. Regt. z. Zeit
im Garnisou-Lazareth, erkrankt, laut Nachricht der
Lazarcth-Verwaltung an störung des Nervensistems, um
gütige Mitteilung bittent zeichnet Hochachtungsvoll
Julius Abel, retour Marke liegt bei. Düsseldorf, Frank-
linstraße Nr . 39. Nach verschiedenen unzulänglichen
Antworten lief endlich folgende Benachrichtigung ein:
Metzer Jnfant .-Reg. Nr . 98. In . 57. geb. Herrn Julius
Abel, Düsseldorf, teilt das Regiment in Verfolg des
Schreibens vom 10. d. Mts . folgendes mit : Es ist richtig,
daß Ihr Bruder durch den Leutnant Schilling des diess.
Regiments dadurch körperlich mißhandelt worden ist, daß
er während des Unterrichts in das Gesicht gestoßm wurde.
Das entsprechende Verfahren gegen den genannten
Offizier ist eingeleitet worden. Tie Untersuchung wird
durch das Gericht der kgl. 33. Division in Metz geführt.
Ihr Bruder wurde nach dem Unfall am 15. Juli d. I.
wegen Gehirnerschütterung  in das Lazarett
ausgenommen und nach etwa zehn Tagen als geheilt
entlassen. Am 31. Juli d. I . mußte er wegen geistiger
Verwirrtheit  wieder in das Lazarett ausgenommen
werden. Dort hat er angegeben, daß er am 30. Juki
während des (unleserlich. „Eskaladierens " ? ? ? D. B .)
einen TrittaufdenKoPf  bekommen hätte. Näheres
ist hieriwer noch nicht ermittelt worden. Nach dem
ärztlichen Gutachten ist es zur Zeit noch nicht möglich,
anzugeben, ob Ihr Bruder dauernden Schaden an seiner
Gesundheit erlitten hat . Erst die weitere Lazarettbe¬
handlung kann darüber Aufschluß geben. Ihr Bruder
befindet sich im Lazarett II Metz-Montigny . Rochtm,
Der Musketier Abel ist als vollkommen gesunder
Mensch in das Regiment eingetretcn. Das einzige Er¬
freuliche bei dieser traurigen Sache ist der Umstand, daß
die amtliche Stelle schließlich den Sachverhalt offen ge¬
stand. Interessant ist die Frage , was nun mit dem
schuldigen Offizier geschieht, und wie der durch ihn an¬
scheinend zum Krüppel Gewordene entschädigt wird ; und
wenn, ob auf Kosten des Steuerzahlers , oder auf Kosten
des Schuldigen.

* Die preußischen Gerichte. Aus der soeben vom
Justizministerium angefertigten Hauptübersicht der Ge¬
schäfte bei den preußischen Gerichten ist zu ersehen, daß
im Jahre 1902 bei den Amtsgerichten tätig waren : Ein
Präsident (Amtsgericht I Berlin ), 2983 Richter, 29
Amtsanwälte 5296 Gerichtsschreiber und etatsmäßige
Gerichtsschreibergehülfen, 2083 Gerichtsvollzieher, 1970
etatsmäßige Unterbeamte usw. Die Zahl der Notare
betrug 1974. Bei den Landgerichten waren angestellt:
93 Präsidenten , 260 Direktoren, 1081 Richter, 781 Ge¬
richtsschreiberund etatsmäßige Gerichtsschreibergehülfen.
Bei der Staatsanwaltschaft bei den Landgerichten waren
tätig : 93 Erste Staatsanwälte , 6 Abteilungsvorsteher
(erste Staatsanwälte ) bei dem Landgericht I in Berlin,
309 Staatsanwälte , 65 ständige Hülfsarbeiter . 524
Sekretäre und etatsmäßige Assistenten usw. Bei den
Oberlandesgerichten waren angestellt: . 13 Präsidenten,
47 Senatspräsidenten , 283 Oberlandesgerichtsräte, 288
Gerichtsschreiber. Bei den Staatsanwaltschaften der
Oberlandesgerichte waren tätig : 13 Oberstaatsanwälte,
7 Erste Staatsanwälte , 14 Staatsanwälte , 32 Sekretäre.
Die Zahl der Referendare bei den Oberlandesgerichten
und deren Bezirken betrug 6563. Bei den Amtsge¬
richten wurden im Jahre 1902 4434 Konkursverfahren
eröffnet gegen 4853 im Jahre 1901 und 3811 im Jahre
1900. Was die Zahl der bürgerlichen Rechtsstreitig-
kciten betrifft , so waren Mahnsachen anhängig im Fahre
1902 1 292 857gegen 1 363 024 im Jahre 1901 und
1 240 575 im Jahre 1900. Gewöhnliche Prozesse waren

lenden Blei - und Zinkgruben . Irr handelspolitischer
Hinsicht ist nur zu bemerken, daß die aus Preußen und
Belgien in Neutral -Moresnet eingeführten Waren zoll¬
frei sind.

Vor Jahren sollen, wie man mir erzählte, die Neu-
tral -Moresneter mit der Absicht umgegangen sein, eigene
Briefmarken auszugeben: diese seien sogar schon fertig
gewesen, aber die Ausgabe sei verhindert worden. Die
Briefmarkensammler werden das gewiß bedauern, und
Moresnet hatte gewiß auch ein gutes Geschäft dabei ge¬
macht. Jetzt gebrauchen die Bewohner deutsche und bel¬
gische Briefmarken : ebenso ist Geld aus den beiden Län-
dern im Umlauf.

In kirchlicher Beziehung gehört das neutrale Ge¬
biet zur Diözese Lüttich, obschon es sich sehr nahe bei
Aachen befindet. Im Jahre 1842, wo erst 500 Einwohner
vorhanden waren , ließ die Bergwerksgesellschaft eine
Kapelle erbauen, die 1853 erweitert wurde. Gegenwärtig
besitzen das vereinigte Preußisch- und Neutral -Moresnet
eine große gotische Kirche. Die Ortschaft ist ein selbst¬
ständiger Pfarrbezirk , während sie früher zur Pfarre
Belgisch-Moresnet gehörte. Im Sommer wird ezne
dortige Kapelle viel von Wallfahrtsprozessionen besucht.
Die Kosten der in den sechziger Jahren erbauten Kirche,
welche auf 24 000 Taler veranschlagt waren , sind zum
Teil von der Bergwerksgesellschaft(40 000 Frank ), zum
Teil durch Beiträge und Kollekten aufgebracht worden.
Die Kosten für eine kleine protestantische Kirche wurden
auf ähnliche Weise gedeckt.

Einen Schulzwang gibt es nicht im neutralen Gebiet.
Bis zum Jahre 1845 bestand dort überhaupt keine Schule,
nnd die Kinder gingen entweder nach dem nahegelegenen
Dorfe Hergenrath oder nach Belgisch-Moresnet . Im
Jahre 1845 wurde seitens der Bergwerksgesellschaft eine
Frcischule für die Kinder der Arbeiter gegründet, die
1840 nach Preußisch-Moresnet verlegt nnd unter die Auf¬
sicht des Schulinspcktvrs in Eupen gestellt wurde.

Sehr schwer war die Frage der Militärpflicht zu
lösen. Da das Gebiet neutral ist, konnte dieselbe natürlich
nicht eingeführt werden. Anderseits konnte man aber
auch nicht zulassen, daß jeder Bewohner des neutralen
Gebietes militärfrei sei, da die Eingemandcrten doch
kein Recht auf eine solche Vergünstigung haben. Es
wurde deshalb 1854 von Belgien und 1874 von Preußen
der Grundsatz eingeführt, daß nur die etwa 400 bis 500
Nachkommen der eingeborenen Bewohner vom Militär¬
dienst frer sind, die seit 1814 aus Preußen oder Belgien



No. 40 » . 51. Jayrgans,. Wtesvavener Tagvlatt fMkorgen-AnSgab«;). Berlag : Langgasse 27 , 8 . September 1903 . Seite S.

anhängig 1902 1 188 002 gegen 1 142 830 im Jahre
1901  und 1 026014 im Jahre 1900 . Mündliche Ver¬
handlungen waren notwendig im Fahre 1902 1 687 225
gegen 1 555 lOlim Jahre 1901 und 1 421 012 im Jahre
1900, darunter kontradiktorische Verhandlungen 758 383
im Jahre 1902 gegen 696 328 im Jahre 1901 und
654 751 im Jahre 1900. Ersuchen um Rechtshülfe an
das Amtsgericht ergingen 1902 518 422 gegen 486 770
im Vorjahre und 449 118 im Jahre 1900. Was die
Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit anbe-
trifft , so fanden 1902 statt 368 766 gerichtliche Urkunden
unter Lebenden und vor deni Gericht errichtete Verfügun¬
gen von Todes wegen gegen 374 022 iin Vorjahr und
386 725 im Jahre 1900. Grundbuchsachen, und zwar
Eintragsverfügungen , fanden statt 1902 1 621 751 gegen
1 497 277 im Fahre 1901 und 1 383 775 rm Jahre 1900.
Eintragungen und Löschungen in Abteilung 2 und 3 ein¬
schließlich der Übertragungen erfolgten im Jahre 1902
1 780 280 gegen 1 655 600 imJahre 1901 und 1 588 990
im Jahre 1900, Strafbefehle in Forstdiebstahlssachener¬
folgten 1902 99 199 gegen 103 121 im Vorjahre und
83 279 im Jahre 1900.

* Rundschau im Reiche. Von den im Jahre 1902
abgegebenen Steuererklärungen  sind nicht
weniger als 26% beanstandet  worden . Bei 78%
der Beanstandungen erfolgte eine Erhöhung der Steuer¬
beträge . Gegenüber den Angaben wurden an steuer¬
pflichtige Einkommen rund 250 Millionen Mark oder
28% und an Einkommensteuer rund 8^ Millionen
Mark oder 32,5% mehr veranlagt.

Ans Kunst und Leven.
-n. Fließender Marmor . Zu Ende des vorigen Jahres

wurde zunächst auf die merkwürdige Erscheinung auf¬
merksam gemacht, daß Marmorblöcke mit der Zeit eine
allmähliche Durchbiegung oder Verzerrung erleiden.
Unter den vielen Erklärungsversuchen schien der Hinweis
auf den Einfluß der Sonnenstrahlen und der Feuchtigkeit
am meisten Gewicht zu haben. Fournier hat jetzt noch
auf eine andere Ursache hingedeutet, nämlich auf die
Elastizität . Es ist beobachtet worden, daß Granitblöcke
sich häufig ausdehnen, wenn sie vom Druck der umgeben¬
den Gesteine, die in der natürlichen Lage im Steinbruch
auf ihnen gelastet haben, befreit werden. Einen ähnlichen
Vorgang will Fournier auch bei dem sogenannten
„fließenden Marmor " vermuten , und diese Auffassung
würde gewisse Veränderungen in einer Marmormasse
erklären , für die die Einwirkung von Hitze und Dampf
nicht verantwortlich gemacht werden kann.

* Verschiedene Mitteilungen . Wie aus Elberfeld
berichtet wird , ist dort am 30. August der Heldentenor
des Stadttheaters , Herr E. Kronenberg,  im Alter
von 49 Jahren g e sto r b e n. Er war in seiner Jugend
Schlosser und Maschinenbauer; im Alter von 26 Jahren
begann er mit Gesangsstudien.

Aus Weimar  meldet man vom 1. d.: Der Wei-
marische Maler Herr Professor Karl Hummel  feiert
heute seinen 82. Geburtstag . Er war ein Schüler-
Friedrich Prellers und Jugendfreund der Enkel Goethes,
mit denen er als Kind oft im Goethegarten gespielt hat.

Am Geburtstag Goethes  spielte sich vor
dem Denkmal des Dichters am Kärntnerring in Wien
in der ersten Morgendämmerung eine hübsche Szene
ab. Wie das „Neue Wiener Journal " meldet, passierte
eine aus mehreren Herren und Damen bestehende Gesell¬
schaft in Touristenkleidern in fröhlichster Laune die
Ringstraße . Plötzlich verließ ein junges Mädchen von
ungefähr siebzehnJahren ihre Gefährten, die Halt mach-

Zugezogenen nebst ihren Nachkommen in ihrer Heimar
militärpflichtig sind. Das neutrale Gebiet darf von keiner
der Leiden Mächte militärisch besetzt werden. Eine
Militärbehörde gibt es dort nicht. Es dürfte wohl nur
mehr wenig militärfreie Nachkommen von Einheimischen
geben. Im letzten Kriege haben auch die Moresnetcr
ihre Schuldigkeit getan. Ein einfaches Kriegerdenkmal,
das ich auf dem Wege von Woresnet nach dem Kasino
der Vergwerksbeamten fand, verkündet, daß auch Söhne
von Preußisch- und Neutral -Moresnet im Kriege gefallen
sind. Auf dem Denkmal, das bereits am 22. März 1871
errichtet wurde, also wohl das älteste derartige Denkmal
ist, stehen unter der Erinnerungs -Inschrift die Worte:
„Es ist Frühling geworden im deutschen Vaterland ". Wie
man sieht, betrachtet wenigstens ein Teil der Bewohner
des neutralen Gebietes Deutschland als ihr Vaterland.

Dennoch dürfte es nicht leicht sein, die „Moresneter
Frage " zu lösen. Früher handelte es sich allerdings fast
nur um das Bergwerk, und da dieses jetzt ausgebeutet
ist, so könnte man glauben, Belgien werde vielleicht auf
das neutrale Gebiet verzichten. Die mineralischen Schätze
der Umgegend sind aber noch nicht erschöpft, und das
Hüttenwerk wird auf dem neutralen Gebiete bestehen
bleiben. Die Gesellschaft„Bieille-Montagne" besitzt näm¬
lich in und um Moresnet eine Konzession von über 8000
Hektar, wovon nur 250 bis 306 zum neutralen Gebiet ge¬
hören. Sie hat in der Gegend bereits fünf Bergwerke
in Betrieb . In Moresnet werden noch die Überreste
aus früherer Zeit aufgearbeitet ; außerdem werden aber
die Erze aus den anderen Bergwerken dorthin gebracht,
und dort befindet sich auch der Mittelpunkt der Ver¬
waltung.

Es ging in der neueren Zeit schon mehrmals die
Rede von einer Auseinandersetzung zwischen Preußen
und Belgien — tatsächlich hat auch die Neutralität des
fraglichen Gebietes keine Daseinsberechtigung mehr —
aber die meisten Bewohner widersetzen sich einer Teilung
des Gebietes oder einer vollständigen Überlassung an
Preußen , weil das Leben hier teurer ist als inVelgien.
Übrigens haben die Bewohner des neutralen Gebietes,
dessen Lasten zum größten Teil von der „Vieille-Mon-
ragne" getragen werden, keinen Grund , sich über ihr
Schicksal zu beklagen.

Nach einer kurzen Rast in dem Kasino der Bergwerks-
beamten, einer kleinen, an einem Weiher idyllisch gelege¬
nen Wirtschaft, ging ich nach dem nahen Geultal . Dort
erheben sich auf einem Felsen die Ruinen der Eyneburg
xder Emmaburg , die schon im 8. Jahrhundert bestanden

ten, und näherte sich, einen Strauß roter Rosen in der
Hand, dem Standbild des Olympiers . Dort angelangt,
schritt sie die Stufen empor und legte die Blumen aus
den Marniorsockel, einen andächtigen Blick zu dem
bronzenen Haupte des Dichters cmporsendcnd. Dann
trat sie zurück und die Gesellschaft verschwand in der
Richtung des SüdbahnhofeS. Ein Stückchen Straßen-
pocsie.

Zwanzig Berliner Künstler hatten kürzlich eine
Schrift herausgegeben, in der sie Klage führten , daß die
Jury der Kunstausstellung  diesmal 3200 Werke
zurückgcwiesen und nur 480 angenommen habe, während
etwa 650 auf Einladung geschickt und daher juryfrci
waren . Diese Schrift wurde dem Kaiser mit einem
Immediatgesuch zugesandt, in dem er gebeten wird , die
Verhältnisse zu prüfen . Der Kaiser hat nun die Aus¬
stellungskommission zur Berichterstattung aufgefordert
und die Kommission ist augenblicklich mit der Ausarbei¬
tung dieses Berichtes beschäftigt.

Frau Wagners  Sachwalter übersandte, wie aus
New Aork  gemeldet wird , Conried ein Schriftstück,
worin er mit der Klage  droht , falls Conried den
„Parsifal"  gibt.

Mascagni  arbeitet an einer neuen Oper „Maria
Antoinette", deren Text von I . Schürmann und L. Jllica
herrührt . Das neue Werk soll schon in der nächsten
Saison herauskommen.

Ans Stadt und Land.
Wiesbaden,  3 . September.

— Personal-Nachrichten. Dem Generaloberarzt a. D.
vr . B a e h r e n, bisher Garnisonarzt in Wiesbaden, wurde der
Note Adlerorden dritter Klasse mit der Schleife verliehen. — Dem
Herrn Domkapitular und Geistl. Rat . vr . H ö h l e r in Limburg
ist der Rote Adlerorden 4. Klasse verliehen worden. — Herr
Landrichter T i l e m a n n am Königlichen Landgericht in Sinn
bürg wurde zum Landgerichtsrat ernannt.

— Zur Landtagswahl . Wir erinnern die Wähler
daran , daß jeder selbständige Preuße , der das 24. Lebens¬
jahr vollendet und nicht deit Vollbesitz der bürgerlichen
Rechte infolge rechtskräftigen richterlichen Erkenntnisses
verloren hat, in der Gemeinde stimmberechtigter Ur¬
wähler ist, worin er seit sechs Monaten seinen Wohnsitz
oder Aufenthalt hat, sofern er nicht aus öffentlichen
Mitteln Armcnuuterstützung erhält . Nach den Kommen¬
taren gilt als unselbständig nur derjenige, der nicht
verfügungsfähig ist (als Wahnsinnige, Verschwender),
wer gefangen oder im Konkurse ist. Jeder Deutsche
kann die Aufnahme in den preußischen Staatsverband
verlangen , die kostenlos erfolgt. Mit erfolgter Auf¬
nahme ist er, sofern die übrigen Bedingungen bei ihm
zutreffen, wahlberechtigt. NichtpreußischeDeutsche, die
jetzt noch das preußische Staatsbürgerrecht zu erlangen
suchen, sind berechtigt, sich an den bevorstehenden Land¬
tagswahlen zu beteiligen.

— Die Experimental- und Enthitllungsabende von Leo
Erichs« , sinden am 4., 5. und 6. September im Saale des Kasinos
statt. Leo Erichsen wird sämtliche Experimente der berühmtesten
Medien praktisch oorsühren und erklären. Außerdem bringt er
Experimente aus dein Gebiete der Gedankenübertragung, der Ge-
dächtniskunst und Rechcuwunder: ferner psychologische Experimente
und Demonstrationen.

— Eine neue Erklärung des Namens Saalbnrg,
der bisher keine einwandfreie Deutung gefunden hatte,
gibt De. Bruno Florschütz  gegenüber dem s. Zt . von
uns mitgeteilten Versuch, das Wort mit sniix , die Weide,
Salweide , in Beziehung zu bringen . Er übersetzt Saal¬
burg mit Salzburg . Spuren einer römischen Salz¬
siederei fanden sich im Ouellengebiete Homburgs ; es
ist Tatsache, daß die Römer die Hamburger Mineral¬
quellen zur Salzgewinnung in ausgedehnter Weise be¬
nützten. Nach einer Urkunde vom Jahre 817 dienten

haben soll, tatsächlich aber erst in einer Urkunde von 1280
vorkommt. Sie liegt romantisch inmitten des Waldes.

Die Burg bietet jetzt in baulicher Hinsicht kein beson¬
deres Interesse mehr. Das untere Stockwerk wird von
einem Pächter bewohnt. Nachdem ich kurze Zeit von der
Anhöhe Umschau gehalten, setzte ich meinen Weg durch
das hübsche Geultal weiter . Dort fand ich einen 250
Meter langen Viadukt, der eigentlich aus zwei überein¬
ander gestellten Viadukten besteht. Es sind 17 Doppel¬
bogen, die in einer Höhe von 87 Meter das Tal über¬
spannen. Dann ging's den Berg hinauf nach Station
Hergenrath , von wo der Eisenbahnzug den Ausflügler in
einer Viertelstunde nach Aachen zurückbringt.

Unterwegs fiel mir der Ausspruch eines großen
Staatsmannes ein, nichts sei auf Erden von so langer
Dauer , wie ein provisorischer Zustand. Seit 88 Jahren
dauert dieser Zustand für Neutral -Moresnet , und alle
diplomatischen Verhandlungen , die seither gepflogen wor¬
den sind, haben zu keinem Ergebnis geführt. Vor einigen
Jahren hieß es, Preußen wolle in die Einverleibung des
Ländchens nach Belgien einwilligeu, falls ihm dafür 1000
Hektar Hertogenwald abgetreten würden . Aber die
Nachricht bestätigte sich nicht, und es bleibt abzuwarten,
ob jetzt die Errichtung einer Spielbank in Altenberg den
Anstoß zu einer endgültigen Regelung der Angelegenheit
geben wird.

Der deutsche Wald.
Ein statistischer Streifzug durch unsere Forsten.
Wir Deutschen lieben den Wald wie kaum ein zweites

Volk. Und es gibt kaum einen deutschen Dichter, der
nicht zur Verherrlichung unserer Wälder beigetragen
hätte. Zwar die riesigen Urwälder , in welchen einst¬
mals die alten Germanen Bären , Wölfe und Auerochsen
jagten, und welche dem durch eine verfeinerte Kultur ver¬
wöhnten Taeitus Deutschland als ein wüstes, trübseliges
Land erscheinen ließen, sind erheblich gelichtet, immer
aber noch ist reichlich ein Viertel der Gesamtfläche
Deutschlands mit Wald bedeckt. Noch 13 995 868,5 Hektar
der 64 064 784,0 Hektar betragenden Bodenfläche Deutsch¬
lands sind augeforstet. Unsere Poeten haben also noch
reichlich Gelegenheit, unter den rauschenden Wipfeln deut¬
scher Eichen und Buchen und dem düsteren Schatten
deutscher Nadelhölzer sich auf dem Flügelgaul zu tum¬
meln, wenn sie nur wollten. Doch der Statistiker reitet
keinen Pegasus ; sein Steckenpferd, die Statistik , scheut
nicht vor dem Waldesdom. aber was er mit heraus-

sie damals, im Besitze Kaiser Ludwig deS Frommen , noch
immer dem gleichen Zweck. Die Römer produzierten
aber nicht nur für den eigenen Bedarf . Das Salz war
von jeher einer der gesuchtesten und einträglichsten
Handelsartikel , und wir dürfen annehmen, daß daS
Homburger Salz zum größten Teil über die nahe Landes-
grenze zu beit Barbaren ausgeführt worden ist. Der
Weg an die Grenze aber führte in alter breiter Heer¬
straße über die Grenzfestung Saalburg ; sie mutzte zum
Stapelplatze der Waren werden. Das Salz spielte hier
eine besondere Rolle, es wird diesem Platze, wenigstens
im Volksmunde, sehr bald den Beinamen zur Unter¬
scheidung von änderest Grenz- und Handelsorten ge¬
geben haben. Salburg , Saalburg , von „sal", Salz,
bedeutet eben nichts anderes als die alte Salzburg , wie
sie sich in der Erinnerung des Volkes unbewußt bis
heute erhalten hat. Wir wissen, daß „Saal ", mit einem
oder zwei „a" geschrieben, durchaus das gleiche bedeutet.
Unsere Saalburg könnte ebensogut Salzburg , wie in
anderen Umlautungen auch Hallburg , selbst Allenburg
heißen; der Begriff und die Wurzel des „Salzes " würden
für ihre Deutung immer die gleiche bleiben. Die
fränkische Saale führt ihren Namen unanfechtbar von
ihren Salzquellen bei Äisstngen und Neuhaus ; gleiche
Deutung gilt für die thüringische Saale . Eine ganze
Anzahl anderer Orte (Halle, Salmünster , Hallein, Hall¬
stadt) müssen trotz der Umbildung der Stammsilbe „sal"
auf Salzorte gedeutet werden ; warum soll die Saal¬
burg , die so eng mit dem „Salz " verwuchsen ist, nicht
für ihren Namen und seine Erklärung die gleiche Be¬
rechtigung haben?

— Änderung der Pläne zum Mainzer Brückenbau.
Während der eiserne Oberbau an der Rheinüberbrückung
für die neuen Bahnlinien Mainz -Wiesbaden und Mainz-
Bischofsheim mit staunenswerter Schnelligkeit vorwärts
schreitet und man au dem dritten Bogen in dem links¬
seitigen Stromarme schon damit beschästigt ist, die Schluß¬
teile in das mächtige Eisenwerk einzufügen, sind die
steinernen Oberbauten auf den verschiedenen Land¬
pfeilern noch ziemlich im Rückstand. Wie der „Mainzer
Anz." erfährt , ist der Grund der Verzögerung dieses

' Teils des Brückenbaues darin zu suchen, daß die Pläne
für die Pfeileroberbauten , bei welchen auch fortifikato-
rische Interessen mitbestimmend sind, verschiedentlich
weitgehende Änderungen erfahren haben und von den
ursprünglichen Plänen wenig zur Ausführung kommt.
Die neuen, jüngst dem Kaiser in Homburg vorgelegten
Entwürfe sind von dem Geheimen Baurat Schmechten
in Berlin hergestellt und sollen sich hauptsächlich dadurch
von den alten Plänen unterscheiden, daß sie dem Brücken¬
bau äußerlich eine massivere Gestaltung verleihen . Nach¬
dem die neuen Entwürfe jetzt die Genehmigung erfahren
haben, dürfte dieser Teil des Brückenbaues wohl nun
auch einen schnelleren Fortgang nehmen. Wenn kerne
unvorhergesehenen Ereignisse eintreten , werden BtS
1. April kommenden Jahres die beiden neuen Bahn-
linien sicher befahren werden können.

— Für Radfahrer ist die Zeit gekommen, die Laternen
instand zu setzen und genau die Vorschriften zu be¬
achten, die nach dieser Richtung hin für Radfahrer ge¬
geben sind. Unter Dunkelheit ist die Zeitgrenze zwischen
Sonnenuntergang und Sonnenaufgang zu verstehen.
Die Beleuchtungsvorschrift findet laut Kammergerichts¬
urteil keine Anwendung auf geführte, getragene oder
sonstwie transportierte Fahrräder . Mondschein hebt
den Begriff der Dunkelheit nicht.

— Militärisches. Der Landsturm  ist nach den
Vorschriften der Heer- und Wehrordnung im allgemeinen
von jeder llbungspflicht im Frieden befreit, zumal er
im Kriege nur zur Verteidigung im Innern des
Landes, sowie für Besatzungs- und Bewachungszwecke
bestimmt ist. Bei diesen sallen aber den Offizieren oft

bringt von seiner Wanderung nach Ost und West, Süd
und Nord, das sind trockene Zahlen . Zahlen zu lesen ist
nicht jedermanns Sache, aber wer den richtigen Geist
mitbringt , der wird finden, daß sich auch mit Zahlen un¬
endlich viel ausdrücken laßt. Sehen wir , wie vor dem
Statistiker sich der deutsche Wald austut!

Zunächst sinden wir , daß das nordische Nadel¬
holz  in unseren Waldungen vorherrscht; es nimmt
67.5 % des deutschen Waldes ein und davon entfallen
60.1 % auf Nadelholz-Hochwald. Von den Nadelhölzern
beansprucht die Kiefer den breitesten Raum , nicht weniger
als 6 243 500 Hektar sind mit ihr angeforstet.

Mit Niederwald sind 947 670,0 Hektar, mit Laubholz-
Mittelwald 699 677,5 Hektar, mit Laubholz-Plünterwald
325 491,5 Hekmr, mit Laubholz-Hochwvld 4 544 799,5
Hektar, mit Nadelholz-Plänterwald 1043 801,6 Hektar
und mit Nadelholz-Hochwald 8 407 267 Hektar bestanden.
Auf Buchen und nicht besonders ausgeschiedenen Hoch¬
wald entfallen 1 827 216,9 Hektar, auf Eichen 532 395 Hek¬
tar . Darnach ist das Laubholz überhaupt mit 82,5% an
dem Gesamtwaldareal Deutschlands beteiligt.

Der meiste Laubholz-Niederwald entfällt auf Bremen,
dessen 48,2 Hektar umfassende Gesamtwaldflächeüberhaupt
nur mit dieser Holzart bestanden ist. Am wenigsten Nie¬
derwald, nämlich nur 0,1 % seiner Gesamtfläche, hat
Reuß ältere Linie. Elsaß-Lothringen besitzt die umfang¬
reichsten Mittelwälder , das sind Wälder mit Stockaus¬
schlag und vielen Oberbäumen ; gar keinen Mittelwald
besitzt Oldenburg . Bezüglich des Laubholz-Plänterwaldes
steht Schwarzburg-Sondershausen an der Spitze.

Die stattlichsten Eichenhochwükder besitzt die Rhein¬
provinz , 75 404,6 Hektar ihrer 834 989,5 Hektar umfassen¬
den Gesamtforstfläche sind mit Eichen bestanden. Auf sie
folgen die Provinz Hessen-Nassau mit 51439,9 Hektar
und Elsaß-Lothringen mit 49 890 Hektar Eichen-Hochwald.
Überhaupt steht die Rheinprovinz bezüglich der Aus¬
dehnung ihrer Lanbholz-Hochwälder an der Spitze; pro¬
zentual verschiebt sich das Bild allerdings zugunsten von
Schaumburg-Lippe, dessen Waldungen mit 76,6% aus
Laubholz-Hochwald bestehen. Ihm schließen sich das
Fürstentum Lübeck mit 69,5%, Lippe mit 65,6% und
Waldeck mit 63,3% an, so daß die Rheinprovinz mit
54.1 % erst an vierter Stelle kommt.

Die ausgedehntesten Nadelholzwaldungen besitzt mit
87.5 % Reuß ältere Linie, ihm folgen mit 96,1% Reuß
jüngere Linie, mit 92,7% Brandenburg mit Berlin , mit
87,7% das Königreich Sachsen, mit 87,6% Posen und
mit 87,4% Schlesien. Die wenigsten Nadelhölzer hat das
kleine Fürstentum Birkenfeld. Reuß ältere Linie, das
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ganz bestimmte Aufgaben zu, wofür sich im Frieden eine
gewisse Vorbereitung als nützlich erweist, und so haben
in den letzten Wochen, wie eine Blättermeldung behauptet,
in verschiedenen Landwehrbezirken dreitägige Übungen
von landsturmpflichtigcnOffizieren und Unteroffizieren
stattgefnndcn, um sie in der Besetzung, Bewachung und
Verteidigung der Berkehrsanlagen theoretisch und prak¬
tisch zu unterweisen. Zu diesen Anlagen zählen außer
den Bahnhöfen besonders noch die Brücken, Tunnels
und Viadukte der Eisenbahnlinien , einzelne Flutzübcr-
gänge, wichtige Stratzenpunkte, Straßenkreuzungen usw.,
deren Sicherung im Kriegsfälle sich als unerläßlich
erweist.

v. Scdanseier. In den Schulen  wird der Sedan¬
tag nicht mehr wie in früheren Jahren als der große
patriotische Festtag betrachtet, an dem der Unterricht
ausfiel und die oberen Klassen zu einer größeren Feier
vereinigt wurden, sondern die Schulverwaltung ist etwas
bescheidener geworden. Der Unterricht fällt mit dem
vorigen Jahre oder seit2 Jahren nicht mehr aus und die
große Feier wird nicht mehr abgehalten, aber des Tages
und dessen Bedeutung für die Wiedervereinigung der
deutschen Stämme wird doch gedacht, indem die Lehrer
in passenden Stunden ihre Schüler darauf Hinweisen.
Im öffentlichen Leben würde ja wohl nichts mehr von
der Sedanfeier wahrzunehmcn sein, wenn die öffentlichen
Gebäude nicht beflaggt wären und die Veteranen der
großen Zeit die Erinnerung daran wachhielten. Sie
haben dies auch gestern wieder durch die Veranstaltung
eines Volksfestes getan, das, wie bereits erwähnt , dies¬
mal unter den Eichen abgehatcn wurde und, wie bei der
Beliebtheit dieses schönen Festplatzes und dem herrlichen
Wetter nicht anders zu erwarten war , außerordentlich
zahlreichen Besuch aufzuwcisen hatte. Der Krieger-
Verein „G e r m a n i a - A l e m a n n i a" marschierte in
stattlichem Zuge, dem sich von den übrigen militärischen
Vereinen nur die „Krieger - und Militärkameradschaft
Kaiser Wilhelm II ." angeschlossen hatte, unter Vorantritt
des Tambourkorps des letzteren Vereins und des „Wies¬
badener Musik-Vereins " um V23 Uhr vom Schloßplatz
aus durch die Burg -, Wilhelm-, Taunus -, Elisabcthen-
straße und das Nerotal nach dem Festplatz.

— Noch wicht aufgeklärt sind die Todesursache und die
Personalien des jungen Mannes , welcher am Montag
früh auf der Chaussee Kastel-Biebrich leblos aufgefunden
wurde. Es soll die Annahme vorliegcn , daß der Un¬
bekannte von einem Automobil überfahren und getötet
wurde, da die Sezierung schwere innere Verletzungen
ergeben hat. Der Mann hat ein Alter von etwa 28
Fahren und war bekleidet mit grauem Anzug, Schnür¬
schuhen, grauen Socken (gezeichnet G. K .), Stehkragen
und rotem Schlips. _

Vereins-Nachrichten.
* Wie aus dem Anzeigenteil ersichtlich, findet die 18. Haupt¬

wanderung des „Wiesbadener Touren - KlubS"  am
Samstag, den 5. d. M., statt und erstreckt sich auf zwei Tage. Diese
Wanderung erfolgt ohne Damen! Liederbücher und Früh¬
stück sind nicht zu vergessen. Fremde wollen sich dem Tourenwart¬
vorstellen. _

Vereins -Feste.
(Buhtafime frei bi» tu 20 Stilen .)

* Der „Bayern - Klub"  unternahm am letzten Sonntag
einen Ausflug nach Biebrich zur Turnhalle . Durch eine fröhlich-
Unterhaltung, insbesondere die gut gelungenen Vortrage des
Oberbayrischen NaturjodlerS Herrn Mützlcr, sowie durch Tanz
»ahm die Veranstaltung einen anziehenden Verlauf.

+ Aus dem Ländchen. 1. September. Nur noch wenige Tage
trennen uns von dem „Vezirks - Tierschausest"  am
7. September . Alt und jung aus nah und fern rüsten sich, um
diese Seltenheit zu beschauen. Preismärkte sind ja sonst nichts
Seltenes. Aber für das Ländchen und für die in unmittelbarer
Nähe liegenden Städte ist es doch etwas Neues. Den schönen

LändcheSortN 0 r d e n sta d t hat der Vorstand des 18. Land-
wirtschaftlichen BezirkSvereinS als Ausstellungsort auogcwäytt.
Der Platz befindet sich am AuSgange des Dorfes, am Wege nach
Wallau, Aych Nichtaussteüerund Nichtviehbesitzer sollten es nicht
vcisäumen, die prächtigen Tiere , die unsere LändcheSbewvhncr
ausstelle», einmal zu besehen. Denn aus seinen schönen und
lctstungssähigcn Viehstand kann der Ländchesbaucr mit Recht
stolz sein. Denn aus dem Ländchen wird die Ausstellung doch
zum größten Teil beschickt werden. Auch für eine kleine Er¬
frischung auf dem Festplatz ist gesorgt. Aus den Städten WicS-
baden und Mainz wird wohl mancher, der einmal wirklich schönes
Vieh scheu will, feine Schritte nach Nordcnstadt lenken. Da der
Ort auch in den letzten Jahren wegen seines guten Tropfens
sApfelweini eine Art von Rus bekommen hat, so dürste» auch die
Verehrer des „Hohcn-Astheimcr" sich in ihren Erwartungen nicht
getäuscht finden. Auch dem sröhlichcn und gemütlichen Teil wird
Rechnung getragen. Ein Teil der Kapelle der Biebrichcr Unter-
ossizierschule konzertiert aus dem Fcstplatze und nachmittags
während des Festessens im Saale des Herrn Karl Dietzenbach
«Zur Krone).

* Aus der Umgebung. Wie der „Aarbote" hört, tritt Herr
Nechnunnsrat Leitz von Langenschwalbach  am 1. ^ ktover
in den Ruhestand. Zu seinem Nachfolger ist Herr Rentmeister
Faust in Wolfhagcn bei Kassel ernannt worden. . . ^

In S chw a n h e i m wurde der 40jährige Schreiner Heinrich
Keller, aus Wiesbaden gebürtig, in der Behausung Ostheimer
lNcustadtstraße) am Wasserbrunnen, nur mit Hemd und
Strümpfen bekleidet, tot ausgesnnden. Der sofort herbcigerusene
Arzt stellte fest, daß der Tod infolge von Blutsturz erfolgt sei.
Keller saß am Samstagabend noch vergnügt in der Gastwirtschaft
von Merkel und ging um 10 Uhr, anscheinend ganz wohl, nach

^Jn B i c d e n ko p f hat man mit den Arbeiten zur Errichtung
eines Elektrizitätswerkes begonnen, das von den Sicmens-
Schuckert-Werken erbaut und 88 000 M. kostet. Die Einwohner-
sck'ast hat sich mit 1800 Lampen beteiligt.

In B o d e n h c i m hat ein jüngerer Postbeamter nach Unte^
schlagung einer größeren Geldsumme einen Selbstmordversuch
unternommen, der aber nicht zum gewünschten Ziele führte.

Seinen Verletzungen erlegen ist der 12,ährige Sohn des
Arbeiters Kleebach iü H ö ch st a. M„ welcher am Freitag in denftiirjte. Er batte einen Schädelbruch erlitten.

Gerichtssrm!.
o. Wiesbaden, 2. September. (Strafkammer .) Vor¬

sitzender: Herr Landgerichtsdirektor Born.  Bertretcr der An-
klägebehörde: Herr Staatsanwalt Beckers.  Am 27. Juli d. I .,
abends gegen 9 Uhr, trat ein junger Mann in das Hotel „Zum
Nassauer Hof", der dem kleinen Türsteher fremd war , aber so
sicher auftrat , daß er ihn, ohne weiter zu fragen, passieren ließ.
Bald danach wurde cs jedoch oben im Hotel laut , denn zwei
Herren, die gerade heimkehrten, entdeckten in ihrem Zimmer
einen jungen Mann , der sich an ihrem Gepäck zu schassen machte.
Es war derselbe junge Mann , der kurz vorher so ungeniert durch
den Eingang gekommen und nach oben gegangen war. Er hatte
also diebische Absichten, was er zwar leugnete und auch heute noch,
wo er sich deshalb vor der Strafkammer zu verantworten hat,
leugnet, doch die Umstände, unter denen er betroffen wurde,
lassen hieran keinen Zweifel. Wenn der Angeklagte— es ist der
20 Jahre alte Kaufmann Hugo L. von Stuttgart — auch noch nicht
vorbestraft ist, so scheint er doch ein großer Leichtfuß zu sein, an
dem seine in Stutigart wohnenden Eltern noch wenig Freude er¬
lebt haben: deren Versuch, den Jüngling dadurch dem Bummel¬
leben zu entreißen, daß sie ihn zur See schickten, mißglückte. Er
macht zwar heute die neue Ausrede, er habe in dem Hotel nur
den Abort aussuchen wollen, wird aber des versuchten einfachen
Diebstahls für überführt erachtet und zu 4 Monaten Gefängnis
verurteilt . — Den Taglöhner Johann St . von Biebrich,  ge¬
boren 1881 zu Dorndorf, treffen wegen Sittlichkeitsverbrcchens,
dessen er sich an Mädchen unter 14 Jahren in drei Fällen schuldig
gemacht hat, 2 Jahre Gefängnis.

-n. Gerichtlich bestraste Kranke. Niemand wirb bestreiten
wollen, daß sich ein mit ansteckender Krankheit behafteter Mensch,
der sich der Natur seines Leidens bewußt ist und trotzdem nichts
tut, um seine Umgebung vor Ansteckung zu bewahren, sich strafbar
macht. Ob gerichtliche Strafen für ein derartiges Vergehen —
oder darf man gar von einem Verbrechen reden? — auch bei uns
gelegentlich bereits verhängt worden sind, entzieht sich unserer
Kenntnis. Jedenfalls sind einige solcher Fälle erwähnenswert,
die jüngst in England vorgekommensind und vom Londoner
Lancct" besonders yervorgchoben werden. Einmal handelte es

sich um eine Frau in London, die ihr an Scharlach leidendes Kind
trotz eines ausdrücklichen Verbots seitens des Gcsundhcitsbeamtcn
auf Ausgängen mit sich nahm. Es wurde festgestellt, daß in der¬

selben Straße noch mehrere andere Scharlacherkrankungenvorge»
kommen waren, die aus diesen Leichtsinn zurnckgcsührt werden
konnten. Die grau wurde zu einer Geldstrafe von 40 Mark ver¬
urteilt . Der zweite Fall erscheint noch bedenklicher, da er einen
Mann betrifft, der an Pocken erkrankt mar. Allerdings noirDt
er nur mit 10 Mark bestraft, jedoch war diese « umme für seine
Armut groß genug, und außerdem wurde in Anrechnung ge¬
bracht, daß er besonders daraus bedacht sein mußte, dem Verdient
nachzugchen. Der Mann war Höker, wohnte in einem kleinen
Gasthaus und bot trotz der äußerlich bereits erkennbar gewordenen
Krankheit noch weiter auf dem Markt seine Waren seil, bis sein
Hauswirt den Fall anzeigte und der Kranke danach in ein Hospital
überführt wurde. Der Beklagte leugnete, die gefährliche und an¬
steckende Natur seiner Krankheit gekannt zu haben. Ein ärztlicher
Sachverständiger aber stellte fest, daß er sich schon zwei oder drei
Tage vor seiner Einlieferung über seinen Zustand im klaren be¬
funden haben müßte. Außerdem machte der Kranke geltend, da»
er für seinen Lebensunterhalt zu sorgen gehabt hätte. Die Er¬
wägung dieses Umstandes slihrte, wie gesagt, zu einer möglichst
milden Bemessung der Strafe , jedoch wurde vom Richter daraus
hingcwiesen, daß sie nicht als eine hinreichende Entschuldigung zu
erachten märe, weil der Mann ja doch andere, vielleicht ebenso
arme Leute durch die Fortsetzung seiner Tätigkeit in nicht ge-
ringere Gefahr gebracht hätte. Außerdem wird noch ein weiteres
gerichtliches Urteil aus Newcastle berichtet, das einen Schneider
mit einer Geldstrafe von 140 Mark oder mit einem Monat und
sieben Tagen Haft belegte. Der Mann war gleichfalls pocken-
krank gewesen und mit deutlichen Pocken auf dem Gesicht noch zur
Arbeit gegangen, und zwar noch drei Wochen lang ohne
obachtunq irgendwelcher Vorsichtsmaßregeln, bis er endlich nach
einem Krankenhause geschasst wurde. Der Meister, in dessen
Werkstatt er arbeitete, wurde selbst von der Krankheit ergriffen
und starb daran, und es bestand kein Zweifel, daß er das Leiden
durch seinen Gesellen erworben hatte. Alle derartigen Fälle müssen
in möglichst weiten Kreisen zur Kenntnis gebracht werden, denn
dabei handelt es sich um Verhältnisse, in denen sich unter allen
Umständen jeder den Vorschriften unterwerfen muß, deren Ein¬
haltung zum Wohl des Ganzen unbedingt ersorderlich ist.

Uermischtes.
* Ein Opfer des Schauerromans „Königin Draga"

ist die 18jährige Johanna Gartz aus Posen geworden,
welche beim Kaufmann St . in Pankow bedienstet ist. Das
junge Mädchen hatte sich kürzlich aus dem Jahrmarkt
einen Roman in wöchentlichenLieferungen „Königin
Draga " oder „Der Königsmord in Belgrad" gekauft.
Diese Lektüre fesselte sie so sehr, daß sie auch einen Teil
ihrer Nachtruhe dem Studium des Romans opferte und
im Bette liegend wciterlas . Von der Arbeit des Tages
ermüdet, schlief sie jedoch bald über der Lektüre ein. Durch
eine unwillkürliche Armbewegung stieß sie ein brennen¬
des Licht, das auf einem Tischchen stand, um. Die Kerze
fiel auf das Bett und setzte dieses in Flammen . Obwohl
auf die Hülferufe des Mädchens alsbald Hausleute Ycr-
beicilten und das Feuer unterdrückten, hatte die Unglück¬
liche inzwischen bereits schwere Brandwunden erlitten.
Sie wurde in ein Krankenhaus gebracht und schwebt noch
immer in Lebensgefahr.

* Humoristisches. „Jetzt Hab' i schon a Dctektiv-
bureau , an Zigarrenladen , a photographisches G's.chäft,
a Kunsthandlung g'habt, und jetzt Hab i a Rennroß;
wenn jetzt i mit dem Viech a nix aussteck, kann i mi ein¬
salzen lassen, oder i muß rein dös tun, was i in der
Jugend g'lernt Hab'." (Simpl .)

Kleine Chronik.
Im Krankenhause zu E u p e n wurde bei einem

Soldaten,  der von der letzten Einquartierung her
zurückgeblieben war , Typhus  fcstgestellt.

In S o e st b r a n n t e der größte Teil des Etablisse¬
ments „S chü tze n h o f" nieder. Der Kastellan ist in
den Flammen umgekommcn.

Ein Lehrer aus A l t e n ö c r n e sollte in einer
Schwurgerichtsverhandlung zu Dortmund über die
Hauptzeugin, eine zu Ostern 1603 entlassene Schülerin,

mit seinen Nadelholzwaldungen alle anderen Landesteilc
bei weitem überragt , steht dafür bezüglich der Laubholz¬
waldungen an letzter Stelle . Nur 2,5 % seiner Gesamt¬
forstfläche sind mit Laubholz bestanden. Auch die Provinz
Brandenburg , die von allen preußischen Provinzen die
größte Gesamtforstfläche besitzt, hat nur einen Laubholz¬
bestand von 7,3 % oder 06 6Ö3 Hektar. Ost- und Nord¬
deutschland sind das Bereich des Nadelholzes, und zwar
ist cs die Kiefer, die das Feld beherrscht.

Seit dem Jahre 1803 ist die GesamtwaldflächeDeutsch¬
lands um 80 041 Hektar oder 0,28 % gewachsen. Auch in
den einzelnen Bezirken bildet die Zunahme des Wald¬
areals die Regel, nur Ostpreußen, Hessen-Naffau, das
Königreich Sachsen, Sachsen-Altenburg , Schaumburg-
Lippe und Elsaß-Lothringen haben eine langsame, aber
beständige Abnahme gezeigt. Insgesamt , doch schwan-
iend, haben außerdem ihre Forstfläche vermindert:
Schlesien, Bayern rechts des Rheins , Braunschweig,
Sachsen-Koburg-Gotha, Schwarzburg -Rndolstadt, Reuß
ältere Linie und Bremen.

Als geographisch abgcgrenzte Gebiete betrachtet,
haben die östlichen Teile Preußens , das mittel- und süd¬
deutsche Gebirgsgebiet, das rechtsrheinische Nordwest¬
deutschland und das linksrheinische Slldwestdeutschland
seit 1803 an Waldareal verloren , während das mittlere
Norddcutschland und das mittlere Süddcutschland ihre
Forsten ausdehnten.

Der deutsche Wald ist zum größten Teile Privat - und
Staatswald . Auf die freien Privatforsten entfallen 36,1%
und aus die Staatsforsten 31,7%  der Gesamtforstflächc.
Erst in weitem Abstand folgen die Gemcindeforsten mit
16,1%, die Fideikommißforstcn mit 10,4 %.  Der Be¬
stand der Genossenschaftswaldungcn, sowie der Stiftungs-
und Kronsorsten ist nur ein sehr geringer . Den )tärksten
Staatsbesitz im Verhältnis zur Gesamtflächedes Waldes
haben Braunschweig und Lübeck, erheblich mehr als %.
Ost- und Westpreußen, Mccklenburg-Strelitz , Sachsen-
Koburg-Gotha, Waldeck und Hamburg geben mehr als
die Hälfte ihrer Gesamtforstflächean den Staat ab) in
aller? übrigen Landcsteilen überwiegt der Prtvatbesitz.
Der Kronbesitz ist am stärksten in Schaumburg -Lippe, wo
fast der ganze Wald (über 06 %)  im Besitz der fürstlichen
Familie ist. Die Fideikommißsorsten sind am stärksten
in Hohenzollern und Schlesien vertreten , immerhin um¬
fassen sie auch dort kaum ein Drittel , bezw. etwas über
die Hälfte der Gesamtforstfläche. Die Gemeinven, die
wie gesagt, durchweg schwach an den Forsten beteiligt sind,
besitzen nur in Hohenzollern, Baden , Elsaß-Lothringen,

Hessen, Hessen-Nassau, der Rheinprovinz und Bayern
links des Rheines größere Wälder.

Im allgemeinen haben sich im ganzen Reich die
Staats - und Gemcindeforsten auf Kosten der Privat - und
Genossenforsten ausgedehnt . Der Anteil der
Staats - und Kronsorsten ist infolgedessen im letzten De¬
zennium von 32,4% auf 35,5% der gesamten Forstflache,
der Anteil der Gemeindeforsten von 15,2% auf 16,1%
gestiegen) der Anteil der Privatforsten dagegen von
48,3% auf 46,5%, und derjenige der Genossenforsten
von 2,5 % auf 2,2 % gesunken. Nur in einigen Landes¬
teilen, wie in Nordwestdeutschlandund in Bayern , wo sich
der staatliche Waldbesitz besonders stark vermehrt hat —
ist das Bild ein anderes.

Der Hochwaldbcstand ist am stärksten in den Krön-,
Staats - und Staatsanteilsforsten vertreten , am ge¬
ringsten in den Privatforsten.

Im Jahre 1600 wurden in Deutschland 20 017 806
Festmeter Nutzholz, 17 850 646 Festmcter Brennholz,
10 472 305 Festmeter Stock- und Reisholz , 134 626 Fest¬
meter Eichenlohe und 101 438 Festmcter Weidenruten ge¬
wonnen. Den größten Ertrag an Nutz- und Brennholz
lieferte Bayern rechts des Rheines , den größten Ertrag
an Stock- und Reisholz Hessen, Hessen-Nassau, Minden,
Waldeck, Schaumburg-Lippe und Lippe. Den größten
Ertrag an Eichenlohe erzielten die Rhcinprovinz , Arns¬
berg und Birkenfcld, den größten Weidcnertrag die Pro¬
vinz Schlesien.

Von der Gesamtlandesfläche Hessen-Nassaus sind
30,67% angeforstet. Davon waren im Sommer 1000
vorübergehend zur landwirtschaftlichen Nutzung 185,5
Hektar bestellt. Außerdem hat unsere Provinz noch
6807,6 Hektar zur Anforstung geeignetes Land. Hessen-
Nassau hat seit 1803 rund 045 Hektar Waldbesitz verloren,
die benachbarten Provinzen Rheinland und Westfalen
haben ihn dagegen vermehrt , das erstere um 5557,7 Hek¬
tar , das letztere um 1846,3 Hektar. Das Grotzherzogtum
Hessen hat gleichfalls etwas abgeforstet, es besitzt heute
607 Hektar weniger wie im Jahre 1803.

Für Hessen-Nassau, das Großherzogtum Hessen, den
Regierungsbezirk Minden , Waldeck, Schaumburg-Lippe
und Lippe, diese Landesteile als einheitliche Gebiets-
gruppen betrachtet, ergibt sich bezüglich der Besiyverände-
rung seit 1803 folgendes Bild : Die Krön- und Staats¬
forsten haben um 1620,4 Hektar, die Staatsanteilsforsten
um 1154,6 Hektar, die Gemeindeforsten um 6783,1 Hektar,
die Privatforsten um 6540,0 Hektar abgenommen, wäh¬
rend die Stiftungsforsten um 2084,7 Hektar und die Ge¬
nossenforsten um 11 507,2 Hektar zugenommen haben.

Die Laubholzwälder haben in dieser Gcbietsgruppe
7141 Hektar verloren , die Nadelholzwälöer 34 458,4 Hek¬
tar gewonnen.

Den meisten alten (über hundertjährigen ) Laubholz,
wald hat unsere Gebietsgruppe, den meisten alten Nadel¬
holzwald haben die Provinzen Ost- und Westpreußen.

Hessen-Nassau für sich allein erzielte in 1000 501080
Festmeter Nutzholz, 080 604 Festmcter Brennholz , 076 814
Festmeter Stock- und Neisholz, 7570 Festmeter Eichen-
lohe und 70 Festmeter Weidenruten.

Nach diesem Streifzug tu die verschiedensten Rtch-
tungen des deutschen Waldes kann ihm auch der Sta¬
tistiker recht aus Herzensgründe zurufen:

„Schirm' dich Gott, du deutscher Wald!"
Heinrich Diefenbach.

Me Wirkung des MWens bei Mugeuieiden.
Von Dr . Hans Fröhlich.

Einstimmig wird von allen Radfahrern die hervor¬
ragend appetitsteigernöe Wirkung dieses Sportes gerühmt.
Eine wahre Freude ist es, einem Stahlroßreiter nach
müßiger, nicht überanstrengender Fahrt beim Essen zu-
zuschaucn, wie er schmunzelnd ganze Berge von Speisen
vertilgt . Diese mächtige Anregung des Appetites ist die
Folge der Bewegung und Muskelarbeit in frischer Luft.
Körperliche Arbeit macht Hunger , denn wir verdauen nicht
nur mit dem Magen , sondern gewissermaßenmit Armen
und Beinen . Durch das Treten der Maschine und die
dadurch bewirkte abwechselnde Anspannung und Er¬
schlaffung der Bauchmuskeln findet aber auch eine Unter¬
leibsmassage ersten Ranges statt, Magen und Darm wird
außerordentlich in seiner Tätigkeit angeregt, die Ver¬
dauung gewaltig besördert, der ganze Stoffwechsel be¬
schleunigt:

Und rascher kreist in den Adern das Blut,
Es stählt sich der Kör-per, cs wächst der Mut!

Hierzu kommt die anhaltende Erschütterung des ge¬
samten Organismus , welche eine milde Art von Vibra¬
tionsmassage darstellt und beim Ritter vom Pedal doch
nicht so stark erschütternd wirkt wie beim Ritter zu Pferde.

Aber nicht nur bei Gesunden steigert sich nach Rad¬
ausflügen ausnahmslos das Nahrungsbedürfnis , son¬
dern auch Magenleidende erfahren eine wesentliche Auf¬
besserung ihres darniedcrlicgcnden Appetites. Daher ist
das Radfahren in allererster Reihe jenen Tausenden zu
empfehleu, welche durch ihren Beruf an eine sitzende
Lebensweise gebunden sind und infolgedessen an Appetit-
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.»« Leumundszeugnis abgeben. Er erklärte jedoch, sich
Kr den Charakter deŝ Mädchens ^nicht̂ .nrsicrn̂ zu
können, da er damals 2 05 Schülerinnen ge.
habt  und sich über die Individualität der einzelnen nicht

^Zwci "M«nüer ^ b?e"äuf Grund einer Wette in Essen
(Ruhr) ein Baugerüst erkletterten, stürzten  ab . Einer
ist tot, der andere imirde schwer verletzt.
' Aus Kottbus,  1 . September, wird berichtet: In

öer letzten Nacht tötete  der Seemann Friedrich Krause
keine Geliebte,  die Kellnerin Klara Schiom , und
dann sich selbst durch Revolverschüsse in den Kops.

Im Schiller-Theater O. in Berlin  fiel am Sonn,
tag nach Schluß der Nachmittagsvorstellung die Sch a u-
kv i e l e r i n Gertrud Arnold  insvlge eines Fehltritts
auf der Bühne und zog sich einen schweren Knöchel¬
bruch  am linken Fuße zu. ^ , , . . « „ „ „

In der Wirtschaft Thöne am Bahnhof in Hagen
kam es zwischen zwei Gästen zu einem Wortwechsel, jedoch
keineswegs ernster Natur . Plötzlich wurde -in Revolver-
ickutz abgegeben und der Lokomotivheizer Budde stürzte
uns Herz getroffen tot  zu Boden. Ob ein in
liier Trunkenheit verursachter Unfall oder Absicht vor-
iieat ist noch nicht festgestellt. Der Tater ist verhaftet.
1 Der auf der Werft der Aktiengesellschaft Weser in
Bremen  erbaute R e ichs p o std a m p f e r des Nord¬
deutschen Lloyd „Prinz Sigismund " wurde durch die
Reichs ko m Mission  abgcnommen . Der Dampfer
macht am Freitag seine Probefahrt und tritt nach be¬
endeter Ausrüstung die erste Reise nach Neu-Gurnea an.

Uber schwere Unglücksfälle tvird aus dem Regie¬
rungsbezirk Osnabrück  berichtet : In Meppen er¬
tranken  zwei junge Leute bei einer Bootsfahrt / zwei
andere vermochten sich zu retten . Am selben Tage wurde
ebendort ein Arbeiter von einem anderen im Streite e r -
Wochen.  In beiden Fällen spielte der Alkohol  eme
Hauptrolleli auf  dem Deuthener Exerzierplatz,
wo gegenwärtig Gefechtsübungen stattfinden, ern Mann
der Radfahrerabteilung von der 5. Kompagnie des
Grenadier -Regiments Nr . 1 aus Königsberg sich am
Waldrande beim Gefecht zur Erde niederwerfen wollte,
ging plötzlich sein mit einer Platzpatrone  geladener
Karabiner los . Das Geschoß drang dem Unglücklichen
in den Mund , riß ihm fast alle Zahne heraus und ver¬
lebte ihn außerdem noch am Auge. Der Verunglückte
wurde sofort in das Garnisonlazarett geschafft.

Fn Wien  wurde .ein siebenjähriger Schulknabe, der
während des Spielens vom Brigittenauer Ufer in den
Donaukanal fiel, von einem 13jährigen Volkvschulerge-

2Bie die Fachzeitschrift „The Motor Cycle" schreibt,
sieht man gegenwärtig in den Straßen von Paris  schon
häufig motorisch betriebene Kinderwagen.
Die Wärterin sitzt rückwärts und bedient den Motor,
dessen Übersetzung, zur Beruhigung secks gesagt, nur
-eine sehr mäßige Geschwindigkeit zuläßt . Nun wird man
halb in den Zeitungen lesen: „Gesucht wird ern Ktnds-
mädchen; jene, die mit der Lenkung eines Benzinwagens
vertraut sind, bevorzugt." m

Aus Thor  n melden die Blätter : In der Mellien-
straße in der Bromberger Vorstadt sind, wie die „Thorn.
Ostd. Zig." meldet, sieben Personen unter typhus¬
verdächtigen  Erscheinungen erkrankt.

An der Düdküste Kubas  richtet eine u n b e
kannte Krankheit  Verheerungen an . Sie tritt
schlimmer ans als das gelbe Fieber.

In Cartagena  wurde der Konstabler Josck
Lopez Guzman , der vor einigen Tagen den Major der
Marineartillerie Armario ermordet hatte, wer, er ihm
kein Geld leihen wollte, st andre chtlich erschoss  e n,
nachdem der Ministerrat es aus Gründen der Disziplin
abgelehnt hatte, das Urteil des Kriegsgerichts abzu-

ändcrn und dem König eine Begnadigung vorzuschlagen.
Der Urteilsvollstreckung wohnten alle Truppen der
Garnison und LandungSmannschasten der Kreuzer „Le-
pantv" und „Asturias " bei.

Bon dem törichten Widerstand, der dem großen
Hygieniker Pcttenkofer atls den Kreisen des eingesessenen
Münchener Bürgertums gegen den segensreichen Plan
einer allgemeinen Kanalisation der Stadt München mit¬
unter geleistet wurde, pflegte der Gelehrte gern folgende
heitere Geschichte zu erzählen, die wir der »Allgemeinen
Zeitung" entnehmen. Pettenkofer bemühte sich eines
Tages wiederum, einen ihm bekannten Prrvatter von
den Vorteilen zu überzeugen, die von der Kanalisation
der Stadt sowohl in bezug auf die allgemeinen Gesund-
heitsvcrhältnisse, wie auch hinsichtlich der so erwünschten
Geruchlosigkeit der Häuser zu erwarten seien. „Ach was
entgegnete ihm sein Widersacher mit dein ganzen Stolz
eines Münchener Hausbesitzers, „I w t l l m e t Haus
s chm e cka !" l— riechen).

Briefkasten.
N. N.. Rheinstraße. Ihre Frage läßt die Art der Erziehungs¬

anstalt, ob Zwangs- oder private Anstalt, nlcht erkennen.
F. K. Darüber ziehen Sic am besten einen Buchhändler

zu Rat. _ _

Handelsteil,

Atzte Nachrichten.
wb . Dresden , 2 . September . Der Kaiser,  der

König , das Großherzogspaar von Sachsen-Weimar und
Prinzessin Georg sind um 8 Uhr 40 Mm . mit Hofzug
zur Parade bei Zelt harn  abgereist . Das
Publikum brachte den Majestäten auf den: Wege zum
Bahnhof begeisterte Kundgebungen dar. Um 8% Uhr
war der Hofzug für die militärischen Gäste abgcgangen.

-wb Paris , 2 . September . Im Beisein des Kriegs-
Ministers und Generalgouverneurs Jonnart wurde gestern
in Bourges die von Hauptmann Tourmer erfundene
3 4 0 Millimeterkan 0 ne , sowie das von Haupt¬
mann Ducreft erfundene 68 Millimeter - Berg-
q e s chü tz den letzten eingehenden Proben unterworfen.
Fonnart wird als Deputierter in der Kammer für die
Bewilligung eines ausreichenden Kredits cintreten , damit
die algerischen Truppen alsbald die Tourniersche Kanone
ißrllClItßTt.

wb Petersburg , 2 . September . Nach einem Ukas
vom 1 September behält der in den Reichsrat berufene
Staatssekretär Witte  den Vorsitz bei besonderer Be¬
ratung der Bedürfnisse der Landwirtschaft. — Großfürst
Mich aelNikolajewitsch  fühlte sich gestern besser.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
. ,, ,. _ _ d c.'Im k:. :. »it bpti . nTtfi?

(Aus Rücki/ndung oder Ausb-wadrung der uni sür bicie Rubrik JUBeSenben, nichr' verw ndcten Ginintbunflen kann sich die Redaktion nicht ci.llassen.)
* Auf das unter „Civis" in Nr . 405 Ihres geschätzten Blattes

vom 1. September cr. gemachte„Eingesandt möchten wir et«
uoar Worte im Interesse der wichtigen Lache, bctr. die neue
Benennung der " H o ch stä t t c , erwidern. D - Benennung
Kleine Mauritiusstraße" soll nur ein Vorschlag sein, der scttens

des Altstadt-Vereins zur Annahme gelangte: immerhin hatt«m
wir auch ein gewisses Interesse daran wenn man die Hochstatte
vielleicht „Verlängerte Schützenhofstraße nennen wurde, da ja
doch der Ausbau der Schützenhofstraße, die ,a alsdann direkt au.
die Hochstätte stößt, nur noch eine Frage kurzer Zeit ,st. Jeden¬
falls ober muß die Vencunung eine derartige sein, daß man d,e
Lage der Straße erkennt und weiß, daß man sie ,m inneren
^ikdttcil zu suchen hat. Wir wollen nichts als de» ominösen
Namen Hochstätte" beseitigt wiflen und dafür eine der Ŝ uzeit
entsprechende Benennung haben, da wir hossen, daß h,erdurch cine
rühmlose, ehrenrührige Vergangenheit in Vergessenheit kommt
»nd ficb bterdurch auch mit aller Bestimmtheit die baulichenZ er-
Haltnisse sicherlich zugunsten der Straße gestatten werben. Hieran
ansäilicßend möchten wir ein Beispiel anführen, wo sich im Laufe
der Zeit dieselbe Wandlung wie bei der Hochstätte vollzogen hat,
und dies ist die „Hartingstratzc". Gewiö nicht zur» Nachteil
letzterer Straße . Hoffentlich wird der Magistrat sich nicht be¬
iden lasiknunb dem 'Antrag des Altstadt-Vereins , dem wir alle
beiten Dank zollen, stattgcben oder eventuell die Hochstatte, wie
erwähntz Verlängerte Schützenhofstraße" benennen' ' " Mehrere Anwohner der Hochstatte.

losiakeit oder schlechter Verdauung und deren üblen
Folgen leiden. Ungezählte blasse, empfindlicheund ver¬
düsterte Stubenhocker gewinnen nach Erlernung des Rao-
fahrsportes ein frisches, heiteres Aussehen und guten
Appetit: sie können dann gar nicht genug rühmen , welche
Erlösung von ständiger Pein ihnen die Stahlmaschrne ge¬
bracht hat, und lernen an ihrer gesteigerten Lebens- und
Arbeitslust die Wahrheit kennen:

Soll geistiges Leben wohl gedeihen«
Muß der Leib ihm Kraft verleihen!

Unendlichen Nutzen bewirkt das Radfahren ganz be¬
sonders bei nervösen Verdauungsstörungen , zumal wenn
damit verbunden ist Neurasthenie oder Hysterie oder Blut¬
armut . Es ist eine bekannte Tatsache, daß ber den meisten
blcichsüchtigen jungen Mädchen der .Appetit schlecht und
die Verdauung höchst unregelmäßig ist, die Tätigkeit der
Unterlcibsorgaue sehr darniederliegt und was derlei Be¬
schwerden mehr sind. Hier gerade beweist seit Jahrzehnten
der überaus günstige praktische Erfolg den großen Heil-
wert des Radfahrens . Selbst schwerere nervöse Formen
von Appetitlosigkeitmit fast unüberwindlicher Abneigung
und Furcht vor der Nahrung haben dadurch Heilung ge-

ten  Mag ^ leiden sind entschieden die
jenigen, welche' durch Diätfehler hervorgerufen werden,
sei es, daß man von einer einzelnen, schwer verdaulichen
Speise zu viel genießt oder überhaupt den -rafelfreuden
zu sehr huldigt . Zur Beseitigung dieser „Magenver¬
stimmungen" wende man nicht allerlei scharfe und saure
Delikatessen und starke Getränke an , sondern lasse den
übcrangcstrengteN Magen hungern und mache einen Rad-
ansflug in müßigem Tempo. Ganz wunderbar schnell
werden dann die lästigen Erscheinungen weichen. Das¬
selbe gilt sür Magenkatarrh jeder Art , wofern er nicht
als Begleiterscheinung schwerer organischer Grundleiden
auftritt Auch auf diejenigen Magenleiden , welche beim
„herrlichen" Geschlecht so zahlreich sind infolge zu großer
Huldigung von Bacchus und Gambrinus , hat der Raö-
iahrsport höchst segensreiche Wirkung. Da schwinden als¬
bald alle Jammergefühke und Seexrankhcitssymptome
und machen einer wohligen, von allem Unbehagen be¬
freiten Verfassung Platz, welche durch den allmählich ins
großartige vermehrten Appetit sich bis zu einer nie ge¬
kannten Gesundheitssreudigkeit steigert .

Ein gleich günstiger Einfluß zeigt sich auch bei der viel¬
verbreiteten sogenannten „Magenschwäche", mit welcher
fast nach jeder Nahrungsanfnahme Sodbrennen , Druck-
und Vollgefühl, Ausstößen, Brechreiz verbunden sind.

Fühlt sich nun der magenkranke Radfahrer endlich

von seinen Beschwerden befreit und ist der Appetit neu
erwacht, so muß er doch noch längere Zeit die früheren
Diätvorschriften einhalten. Namentlich darf er nicht nach
einem Ausfluge an der verlockenden Tafel im Essen und
Trinken darauf lossündigen. Ferner muh er dafür
sorgen, daß die Verdauungsorgane beim Fahren nicht
beengt oder gedrückt werden durch enge Gürtel , festes
Schnüren oder — was sehr wichtig durch gebückte
krumme Haltung . „ _ r . . .

Einen großen Fehler begehen manche Magenleidende
dadurch, daß sie nach dem Grundsätze: „viel hilft viel ,
gleich von Anfang an zu schnell und zu lange fahren in
der Hoffnung, auf diese Weise einen größeren Appetit
hervorzurufen und ihre Beschwerden schneller loszu-
wcrden. Eine solche Kur ist aber ganz salfch und direkt
schädlich, da Überanstrengung den Appetit gerade ver¬
mindert und den Körper schwächt. Im Anfang soll nur
sehr mäßig und langsam geradelt werden. Einen Kilo¬
meter lege man nie schneller als in 6 Minuten zurück und
durchfahre den Tag über höchstens 40 Kilometer.

Den besten, gleichsam experimentellen Beweis für die
heilsame Wirkung des Radfahrens bei Magenkrankheiten
bildet die bekannte Tatsache, daß im Winter , in der „rad-
fahrlosen" Zeit, bei vielen Rückfälle ihrer Leiden sich mn-
stellen und erst mit den im Frühling wieder aufgenom¬
menen Radtouren abermals schwinden. Daher muß man
diese ungünstige Wirkung der schlechten Jahreszeit mil¬
dern, indem man jeden schönen Wintertag ausnutzt und
auch sonst sein Stahlrotz regelmäßig in gedeckten Fahr¬
bahnen tummelt, die cs ja in vielen Städten gibt.

Vom Frühjahr an aber wieder fleißig hinaus m
Gottes herrliche Natur ! Namentlich die ersten Morgen¬
stunden im Sommer sind von heilkräftiger Wirkung auf
Körper und Gemüt!

Was kann es SchönreS geben,
Als leicht durch Flur und Au
Fm Flug dahin zu schweben
Im frischen Morgentau!

Das wonnige Gcsundungsgefühl, das sich dann ein¬
stellt und alle Glieder durchströmt, ist unbeschreiblich. Da¬
rum rafft euch auf alle, die ihr magenkrank seid! Aufs
Rad und hinaus zur allheilenden Mutter Natur ! Wie
viele leidende Personen, die zuerst dem Radfahrsport
vollständig abhold, nicht genug über denselben zu spotten
wußten, wurden nachher, als sie seine heilkräftigenden
Wirkungen an sich selbst empfunden hatten, zu ganz an¬
deren Menschen umgcwandelt, konnten nun diesen Sport
nicht genug loben und riefen begeistert aus:

Durch ihn ward uns ein fröhlich Herz,
Gesunder Leib zuteil!

Von  dei Börse. Zum Berliner Börsenhandel sind 20 Mill.
Mark 3‘/sproz. und 20 Millionen Mark 4proz. Hypothekenpfand-
briefe der Hypothekenbank in Hamburg unkündbar und unver-
losbar bis 1913 zugelassen.

Vereinigung deutscher Besitzer türkischer Staatspapieie.
Gestern (and in Berlin eine Versammlung unter dem Vorsitz des
Direktors Gwinner statt. Vorsitzender betonte, daß der vor¬
liegende letzte Vertragsentwurf kaum mehr eine wesentliche
Änderung erfahren dürfte. Eingehender sprach er über lürken-
losc und deren Zukunftschancen, doch neues war nichts mitzu¬
teilen. Die Versammlung stimmte einstimmig den Vorschlägen
für die Unifizierung und einer von Bankier Neuberger vorge¬
schlagenen Resolution zu, die den Vorstand auifordert, mit
allen Mitteln auf das Zustandekommen der Unifikation auf
jetziger Grundlage mit etwa erforderlichen unwesentlichen
Änderungen hinzuwirken.

ArgentinischeFinanzen. Tn der letzten Woche konnten
die argentinischen Staatspapiere eine steigende Richtung ein¬
schlagen, da das Kapital sich wieder einmal mehr für diese
Gattung exotischer. Werte, an denen sich zuweilen etwas ver¬
dienen läßt, interessierte. Die Zolleinnahmen von Buenos Aires
während der Zeit vom 1. Januar bis 29. Juli 1903 beliefen sich
auf 45 699 000 Papierpesos und auf 2 842 OOO Goldpesos gegen
36 365 000 Papierpesos und 2 461 000 Goldpesos während der
gleichen Periode des Vorjahres. Die Provinzregierung hat die
Absicht, nun endlich einmal ein Arrangement zu treffen, und es
soll gute Hoffnung bestehen, daß die Frage in kurzer Zeit ge¬
löst sein wird. Weiter hört man, daß die Konversion der
äußeren Schuld ganz sicher beabsichtigt ist. Ein Finanzblatt
meint : Jemehr das Interesse für argentinische Werte in weite
Schichten des Kapitals eindringt, umso mehr wächst die Not¬
wendigkeit, diejenigen Titres, in welchen sich das Haupt¬
geschäft abspielt, nämlich die sogenannten englischen Argen¬
tinier, an den deutschen Börsen auch offiziell kotieren zu lassen.

Magerkolilenzechen. Man macht sich immer mehr mit dem
Gedanken vertraut, daß die Tage des rheinisch-westfälischen
Kohlensyndikats gezählt sind. Sollte dies der hall sein, so
wollen auch die sämtlichen Magerkohlenzechen sich zu einem
Verkaufsverein zusammenschließen. Wir haben schon die
Meinung ausgesprochen, daß sich im letzten Moment noch eine
Einigung erzielen lassen wird, und bleiben dabei.

Oberschlcsische Monlaninduslrie. Meldungen aus den ober¬
schlesischen Industriebezirken zufolge, ist die Geschäftslage an-
dauernd zufriedenstellend. Es wird dabei besonders auf die
Besserung in der russischen Eisenindustrie hingewiesen, die
auf Absatz und Preisstellung der ostdeutschen Montan-Unter-
nehmungen zurückwirken. Gerüchtweise verlautet auch von
geplanten Preiserhöhungen für Gießereiroheisen.

SangcrhäuseT Aktiemnaschinenfabrikund Eisengießerei.
Dieselbe hat Mitteilungen gemacht, laut welchen sie im letzten
Geschäftsjahr gut beschäftigt war und es noch ist, da sie erst
jüngst einen großen Auftrag auf Lieferung der maschinellen Ein¬
richtung für eine neue Zuckerraffinerie erhielt. Doch sei über
die Höhe des Gewinnerträgnisses noch keine Auskunft zu geben,
da das Geschäftsjahr bis zum Oktober läuft. Im vergangenen
Jahr wurden 5 Proz., im vorvergangenen 15 Proz. und m
früheren Jahren bis zu 33Us Proz. Dividende gezahlt. Letztere
drei Jahre hintereinander.

ZeUstoöfabrik Waldhof, Mannheim. Der „F. Z. wird ge¬
meldet, daß der Halbjahresgewinn der Zellstofffabriken Wald¬
hof und Pernau zusammen 1 422 504 M. beträgt gegen 1 099 977
Mark im Vorjahr. ,

Vom amerikanischen Baumwollmarkt. Nach dem „Journal
of Commerce“ ist der für Baumwolle ermittelte Stand um 3 Proz.
besser, als in den letzten 9 Jahren um diese Zeit.

Zur industriellen Lage. Die Tillmannsche Eisenbahnbau-
Aktiengesellschaft in Remscheid ist zwar recht gut beschäftigt,
doch lassen die Verkaufspreise zu wünschen übrig. — Aus
Wilna wird gemeldet, daß die dortigen Lederfabrikanten infolge
Mangels an Arbeit ihre Fabrikation um 50 Proz. reduziert haben.
Die russischen Lederpreise sind sehr gestiegen; Chagrinleder
bis 27 Rubel und hartes Sohlenleder bis 20 Rubel. Im ver¬
gangenen Sommer wurde für das erstere 22 und für das letztere
16 */, Rubel gezahlt. — Die Sächsische Maschinenfabrik vorm.
Rieh. Hartmann, Chemnitz, wird iür 1902/03 keine Dividende
verteilen. Die Beschäftigung für einige Spezialitäten war sehr
gering und es mußte zu verlustbringenden Preisen gearbeitet
werden. Gegenwärtig beginnt der Werkzeugbau und der allge¬
meine Maschinenbau sich wieder zu beleben und die Direktion
der genannten Werke glaubt, wenn die Aufbesserung nur einiger¬
maßen anhält, würde nicht nur die Gesellschaft, sondern auch
alle Unternehmen gleicher Art, davon Nutzen ziehen.

Kleine Finanzchronik. Es wird bestätigt, daß die Präge*
Eisenindustrie-Gesellschaft, deren Geschäftsjahr am 30. Juni
endete, ca. 80 Kronen Dividende gegen 56 Kronen des Vorjahres
verteilen wird. — Die Bamberger Mälzerei vorm. Karl Dessauer
wird wieder 9 Proz. Dividende verteilen bei erheblichen Sonder¬
abschreibungen und Rücklagen. — In der Hauptversammlung
der Elektrizitätsgesellschaft vorm. Schuckert, Nürnberg, wurde
auf eine Anfrage mitgeteilt, daß an eine Auflösung der Schuckert-
gesellschaft nicht gedacht werde. , _

Geschäftliche«.
Feinde der Kchönheit, «°_ - w ..,- , sind deswegen auch die
Quelle steten Verdrusses sür schöiiheitsliedende Dame». Man meide
daher ängstlidi minderwertige Seifen und benütze ausschließlich die
au« den edelsten Materialien hergesteüle Doering'8 Hiilen -Sr »?«;.
Diese Seife ist so rem, so fettreich, so mild, daß die zarte Haut
eines Kmdes das Waschen mit dieser Seife angenehm empsindct.
Schöne Frauen, verständige Mütter iolltcn diesen Wink beherzigen
und nie zugeben, daß in ihrem Wirkungskreiseeine andere Seife
für die Toilcite Verwendung finde als Doering's ISuIcn - ieif « ,
zumal sie nur 4 » Via. im Ankauf kostet. _ 1' 85

Redaktionelle Einsendungen
sind, zur Vermeidung von Verzögerungen, niemals an die Adrefft
eines Redakteurs, sondern stets an die Redaktion des Wies¬
badener Tagblatts zu richten. Manuskripte sind nur auf einer
Seite zu beschreiben. Für Rücksendung unverlangter Beiträge

übernimmt die Redaktion keinerlei Gewähr.

Die M»rge«-A«sgabe umfaßt 16 Seite«.
Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

SSrrantmortliefiet Redakteur sür den gc'amlen redaktionellenTbeil : C. Rotherdtj
für die Anzeigenund Rellamen: I . SB.: Ehr. Cron ; beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der L. Schelleübcrgichcu Has-Buchdruckcreim Wiesbaden.
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Nur 5 Tage in Mainz
auf dem Messplatz.

Von Mittwoch , den 2 .,  hl « incl.
Dienstag , den 8 . September.

Circus Maximilian.
Täglich Abend « 8 IJhr:

Sensationelle
Vorstellungen.

Nur die hervorragendsten Kräfte
in sämmtlichen Branchen des Circus Caches.

Jede Nummer eine Celebrität.
Auftreten sämmtl. engagirten Künstler
und Künstlerinnen in ihren Bravour¬
leistungen. Vorführung der besten Schul-

und Freiheitspferde. F 33
Entree aller Clown und Auguste.

Hochachtungsvoll

Maxim !!iaxi,
Director und Besitzer.

Laden-Einrichtungen
in jedem Styl u. HolMt werden promptu. billig
angefertigt. Anton V»au rer , Möbelschrcinerei,
Sedanplatz 7. Diese« Jadr schon 20 Ein¬
richtungen am hiesigen Platze abgeliefert.

* * * * * * * * *

*

*****

' M—1
X
X
8 Decimalwaagen
DI mit und ohne Schiebegewicht
M in vorzüglicher Bauart.

I
X
8

Tafelwaagen,
als Säulen-, Obst-, Kartoffeln- und
Haushaltungswaagen, solidester
Construction, empfiehlt zu sehr DE

billigen Preisen 2001

Hell.Adolf Weygandt,*
Eisenwaaren-Handlung,

| | Ecke Weber- und Saalgasse . 8xxxxxxxxxxxxxx
Reeller pröbel-üerlmuf.

Empfehle mein reichhaltige« Lager in sämmtl.
Kasten- und Polstermöbeln, besonders bochfeine
Büffet«, Herren- u. Damen-Schrcibtische in Eichen
und Nußbaum, englische Schlafzimmer, in hell und
dunkel, von 225 Mark an, sehr feine Salon-
Garnituren, Spicgclschränke, einzelne Sopha«,
Matratzen, Deckbetten. Kücheneinrichtungen, Tische,
Stühle 2C. Sämmtliche Waaren sind nur prima
Fabrikate und wird weitgehende Garantie geleistet.

Hochachtend
inton Maurer , Möbelschreinerei, Sedanpl . 7xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx

It! 1

Köchen-
l  Lampen

mit guten Rundbrennern
und mit weissein oder X
bemaltem Bassin , sowie X

y- yyqy Messing - od. Riokelschild . X
Complet : 45 , 50, 55, 65 , X

^ÄCLI 80, 90 Pf ., 1.—, 1.25, 1.50, X
1.80, 2.— Mk . etc . X
Flurlamiien X

m. Sternbrenner 25 u .30 Pf . X
Jfur {gute «Inalitäten

an Sniserst billigen Preisen.
Man beachte die Ausstellung im v

Sohaufenster ! 2096

Kaufhaus Führerl
Kirchgasse 48 . *
xxxxxxxxxxxxxxxxx I

Wir haben unsere Geschäftsräume in unser neues
Bankgebäude

Wilhelmstrasse 13
(Alleesette)

verlegt und laden zur Besichtigung , namentlich der TreSOranlatjeil , ein.

Wir halten unsere Dienste für alle bankgeschäftlichen Transactionen,
besonders für Effecten -Anlaijen , bestens empfohlen.

Wiesbadener Bank
S. Bielefeld & Söhne.

2154

Internationaler Gepäcktransport -Verband.
Uebernahme der Spedition von Reise -Gepäck nach allen Richtungen.
Bedeutende Frachtvorteile und namhafte Annehmlichkeiten.

Annahmestelle in 'Wiesbaden : 2075

L .Retteninajer , König!, u. Grossfürstl . Russ . Hofspediteur.

Blasen- u. Nierenkranken!
ist dringendst zu empfehlen der Besuch des kgl . Mineralbades M

IS rücken » u , sowie zur Trinkkur das

emarzer -

Kfirl. Bayr . Mineralbad Brückenau
Weinarser Wasser ist von hervorrag. Heilwirk¬
ung bei harntaqror Dlatbesö, flicht, Nieren-, Stein-, Gries- v.
Blasenleiden, sowie alL übrigen Erkrank, der Harnorgane.
Nach neueren Erfahrungen Ist cs auch ausserordentlich
wliksara zur Aofsauguog pleurltlscher Exsudate. — Die
Quelle Ist seit Jahrhunderten medizinisch bekannt.

|(Mä 2713 ) F 115

Karl Fischbach , Schirmfabrik
Wiesbaden,

Hircligaste 49 , zunächst der Marktstrasse.

Grosses Lager * Anfertigung * Ueberzielien
nml nlle Reparnturrn . 2137

Angenehmer Herbstaufenthalt.
LiOiMi(Mnini.1,

gesch. Höhenlage, 500 Mtr. hoch, ärztlich empfohlen.
KurhMS Mlilllejlta- Iktatßnt.

Beliebter Ausflugsort. Volle Pension4 Mk. pro
Tag. Sonntag« Omiliburverbindung von und
nach Bahnhof Eppstein. Telephon 99 Königstein.

Besitzer Jul . Auer ._
m

Jet darF nur „ Velhächs
JSOröX-Sciftnputorkaufen. co

.-p » 1849

6 Ps. Neue holl. Bollhärmge
A Stück 6 Pf . .

ff. mariuirte Delikatetz-Härivge 15 Pf.
Neues Sauerkraut Pfd . 15 Pf.

AL. Beysiegel,
Krievrievstrasie 50, Ecke Schtvalbacherstr.

Kaisers Mee -fleschäft
Grösstes Kaffee Import *- Geschäft Deutschlands

im direkten Verkehr mit den Konsumenten.

lieber 750 eigene Verkaufsfilfalen.
Direkter Import von Kaffee, Thee, Cacao.

Eigene Cacao - und Chocolade h Fabrik.

Grosser Zucker-Abschlag.
Verkaufsfilialen Wiesbaden:

Mircligasse 19 , I ânggasse 81 , Marktstrasse 13,
Merostrasse 14 , Wellritastrasse 21.

2215»



V «rsidieruii ||; s - OeseHscliaft In Erfurt.
Gegründet 1858. * Unter Staatsaufsicht . » Vermögen 57 Millionen Mark.

Bei dem niedrigen Zinsfuss empfiehlt eich der Abschluss einer

Renten -V ersicherung.
Die Tliuringia gewährt bei einem Eintrittsalter von

bOV, 56V« 60' /, 85'/, 70'/,_ 75  Jahren
15,086“/o jährliche Rente.IW '' 8,852_ _ “97820 11,32? 13,718 . ,

Hein L,el »« nsatt , a«. Keine Policenkosten. Kostenfreie Auszahlung der Rente.
Jede gewünschte Auskunft ortheilt gern

Adolf Berg, Generalagent, Kirchgasse 9.
-

^nglHoßeferanteriy Stuttgart\

SWiNMN-AuMlilills!
Wellritzstratze 23.

Wegen Aufgabe bes Geschäfts Ausverkauf sämmt-
licher Schuhwaaren, 10 bis 20 "/« billiger wie seither. Das
Lager umfaßt eine große Auswahl Herren-, Damen- u. Kinder¬
stiefel, Schuhe, Pantoffel in Chevreaux, Kidleder, Bockskals,
Kalbleder, Noßleder, starke rindslederne Arbeiterschuhe und
Stiefel u. s. w. Es bietet sich daher für Jedermann Gelegenheit,
seinen Bedarf an Schuhwaaren gut und billig zu decken. s

SchuliwaarcithliMiiiig Fried. Vogel, Wellritzstr. 23,

PorVionen

mit Zucker.,Praktisch
Ibfc. ——tfÜ,Jn festenTabletten.Billig^ F 72

Cravatten,
aparte Neiideiten in Plastrou«, Negat». Claris,
Schleifen.Selbstbindern, sow. alle Sorten Cravatten
in großer Auswahl empfiehlt zu billigen Preiseit

6q. Schmitt, Handschuh-Geschäft,
Langgaffe 17« 1912

Eine Partdie Cravatten weit unter Brei«.

Jul. Mollath,
Schulberg 2 « . 4. Telefou 364.

Zur Einmachzeit
empfehle:

Eittmachständer,Stcinzeugväfen , Material
Töpfe , Einkochkrüg«, GlaShäsen und
Gelregläser zn den billigsten Preisen und bitte

um geneigten Zuspruch. 2063

2188

w-
.<*

Herm-ffos- ^ *
»rs&IMachf« ^ & er

gegnlöff - KÖUM*
piy froratHoh empfohlen . _

&

für1 Millk eine Me Kille
mit Rathenowcr Gläsern . 1SS1

Große Sluswahl in BriNen und Pineenez.
« . Uhrmacher, Moritzstraße 4.

In - und AuslandsE°>»,
1j 7M euren,Vew’baA.toui ?8nrt̂ j

Bengalische Flammen
SchettaÄfeuer,

Magnefinmfackeln
und alle Arten FenerwerkSkörper empfiehlt als beste
und billigste Bezugsquelle am Platze

Za? Kranken- nid Kinderpflege:
2039

taMtuerroeiltCKi Inj. Dtldec
MßdiMet Adels Claus?,

Tel . 2531 . Wiesbaden . Dotzlicimerftr. 106.

fßc !n=Sciftauf.
Wegen Geschäfts-Aufgabe habe

4/2 Siü*fcIbftflrfitHcrten,flaftfien*
reifen prima Wein

zu verkaufen. Näb. Goetbefiraße 22. Part.

Hervorragende

Purn
E' leischsaft.

Liebig’s
Fleisch-F.xtract.

Liebig’s
Fleisch-Pepton.

Maggi’s
Bouillonkapseln.

Dr. Michaelis Eichel-
Cacao.

Casseler Hafercacao.
Cacao Honten.

„ Gaedtke.
„ lose ausgewogen

v.Mk.I .SO —8 . 40
d. ' /, Ko.

Mafer -N älir -Cacao,
vorzügliches Kahrungb- und Genussmittel bei
Verdauungsschwäche, chronischem Magen-

und Darmkatarrh , '/, Mo . MU . 1.20.

äonmtose.
Haematogen.
Tropon.
Robornt.
Plasmon.
Sanatogen.

Hartenstein’sche
Leguminosen.

Malzextraot.
Dr. Theinhard’s

Hygiama.
Ileidelbeerwein.

Sämmtliohe
Mineralwässer.

Kinder-Nährmittel.
Nestle’s Kindermehl.
Kufeke’s do.

Muffler ’s
H Indernahrung

Mellin’s do.
Theinliard’s do.

Knorr » Hafermehl.
„ Reismehl.
„ Gerstenmehl

Opel ’*
Jfäliriwieliack.

Quaker oats.
Arrow root.

Condensirte Milch.
Vegetabilische „

Ilygiama.
Soxhlet Milchzucker.

Soxli let
KUlirzueher.

Pegnin.
Malzextract.

Medicinal
Tokayer.

Medicinal
Leberthran.

Chem. reiner
Milchzucker

Kinderpflege-Artikel.
Soxliiet-

Apparale
und

sämmtl.ZubehSrtheile
Milchflaschen.

Milchflaschen-
Garnituren.

Gummisauger.
Spielsohnullcr.

Zahnringe.
Beisszungen.

Veilchenwurzeln.
Badeschwämme.

Kinderzahnbürsten.
Ohrenschwämmchen.

Wasserdichte
llettein lagen.

Gummi-
Windelhösclien.

Rracliliänder.
Clystirspritzen.

Kabelpflaster.
Heftpflaster.

Sämmtliehe Badesalze
Badethermometer.

Kinderpuder.
Lanoform-

Streupulver.
Kindercröme.

Byrolin Wundwatte.

Hilo Mit . » —

Kinderseife,
garantirt frei von allen scharfen und ätzenden
Bestandteilen , hervorragend durch absolute
Milde und Reizlosigkeit, deshalb unschätzbar

für die empfindliche Haut der Kinder.
Stück 25 Pf., Carton St3 St. 70 Pf.

Sämmtliche Nährmittel gelangen nur in g .. -. -- tadelloser frischer Waare z .. r Abgabe , da dieses in der
Kranken - und Kinderpflege von weitgehendster Wichtigkeit ist . ldh»

Nassovia Drogerie Chr . Tauber , Kirchgasse6. Te,££ on
Staats-Medaille in Gold 1896.

Mildebrand ■*

Deutscher KäkäO
Mk. 2.40  das Pfd.

Deutsche Schokolade
G ittr Millagsttsch empfiehlt

vg. 4i» >le . Nerostrafie 16.

Große frische Trinkeier
von frinftem Geschmack versendet in Poitpacketen
_ Vlelhaach . Rüdow bei K»»ritz,

Zuckthühuer,
tu Probnetivitöt unübertroffen, versendet schon von
Mk. 1.20 an M. Becker , Wcidenatt , Tieg.
Katalog umsonst.  _

5(>bollri riep-elbaume zu v. Fr edrichstr. 14,1.

MllgllM VMM- ll. RoselikllMftln
fortwährend zu haben Drudenstk. 8, Stb. 1 l. \ \

Mk. 1.60  das Pfd.

Vorrätig in allen mit unseren Plakaten versehenen Geschäften.

Theodor Hildebrand& Sohn, Berlin,
Hoflieferanten Sr. Maj. des Königs.

F171!



Fortsetzung des

usverkau
wegen vollständiger Umgestaltung des Geschäftes

Nur kurze Zeit

Kleiderstoffe
Seidenstoffe
Leinenwaren
Tischzeuge
Handtücher
Weisswaren
Damen-Wäsche

Nur kurze Zeit

des gesamten Warenlagers ohne Ausnahme und zwar:

SlSl “. I zn ganz abnorm
Wasch-Kostüme
Blusen
Kostiimröcke

“ '7ÜLscUn » I - « "» » *' ■ '

billigen Preisen.

Portieren , Gardinen , Teppiche
DnM -l-inrnn ? Schals , 1 Querbehang,Woll -K8per , Tf 50 0 75 19 50 ,| 8 .— .
r0rt !6ren , Filzhic .h , Plüsch , reich bestickt , . * • 1 l **-  '

P0rti8ren-Sto1fe, am Stück, alle Farben, Meter 50, 60, 80 Pfg.
Chaiselongue- Decken . 6 - , 8.50, I2 - .

Prima Royal-Teppiche,
solides Plüschgewebe,

ca . 130 200 ca . 165'235 ca . 200/800

Tüll-Gardinen , Fenster 3. 50, 4. 50, 6. .
Spachtel - und Band-Stores 5. 75, 6. 75, 8.50, 9. 75.

- -- 120/150 cm breit, weifsund M** M^ "IC . * *-
cröme, . Meter

Ein Posten Gobelin-, Tuch- und

Plüsch -Tischdecken
3 .—, 4 —, 6 .—, 8 .— bis 12 — Mk.

Fert . Bettücher , Ueberzüge,
Einschlagtücher, Kissen,

letztere 7 © Pfg.

Weiss.Zimmerhandtücher llohlsaum-Taschentücher,
abgepasst,

Dtzd . Mk. l. so
reinleinen,
>/, Dtzd . Mk. 2. 10

Gerstenkorn-Handtücher,
gesäumt, mit Henkel,

l/s Dtzd . Mk. 1 . ~ °

Guttmann 9
8.

2179*

Oda 8 —̂ Porzellan — Majolika.
Carl Hoppe , Langgasse 15 a.

Grosser Ausverkauf zurückgesetzter Gegenstände.
_ — • j  dälä A

lli , - —' "

naturreiner Weineu. Keftauration
itt {einer neuerbauten geräumigen Halle und Mrtichaflslokalitäten Vereine und Ausflügler seien1 1 bft ' mibers darauf aufmerkam gemacht.
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